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Die Entstehung der Ev.-lutherischen Landeskirche 1im
Fürstbistum Minden!!

Die Reformationsgeschichte der Stadt Miınden und des Fürstbistums
Minden sowle die Entwicklung des evangelischen Kirchenwesens
Stadt und TLerritorium sind außerhalb Mindens durch die institutionali-
s1ierte Geschichtswissenschaft bisher Nur in Teilaspekten und eher be1-
läufig untersucht worden. ber Reformation und Konfessionalisiterung
Mindens ist VO entsprechenden akademischen Lehrstühlen, Instituten
un Forschungsgemeinschaften eine Monographie vorgelegt worden.
Stadt un! Territoritum wurden jeweıils neben anderen Gebieten lediglich
als Beispiele herangezogen, We1n das „Vordringen der Reformation
Norddeutschland“‘ bzw die Verluste der römisch-katholischen Kırche
aufzuzeigen Warcen, der aber deren Varıante, das rechtliıche Fortbeste-
hen eines katholischen Reichsfürstentums Jahrhundert auf
rund der „reservatio ecclesiastica‘‘® VO  ] 1555 dargestellt werden sollte.
Wıe lange ist ein geistliches Fürstentum katholisch, dessen Landes-
hauptstadt 1530 eigenmächtig mittels einer stadtischen evangelischen
Kırchenordnung die Reformation endgültig durchsetzt, dessen and-
staändische evangelische Rıtterschaft sıch auf den Passauer Vertrag VO
15572 un dıie Declaratio Ferdinandea VO 1555 beruft und dessen ka-
tholische Stifte un Klöster aber bis 1810 bestehen bleiben”

1997 außerte siıch der Müuünchener Hıstoriker Johannes Merz
Rahmen seines Ihemas ‚„„Landstädte und Reformation“‘ auch
den und fand dabe1 ber das Hochstift Miınden heraus: 99  Die landeswe!1-

Durchsetzung der Reformation eine datierbare ‚Einführung‘ 1bt CS
nıcht einher mit den Bemühungen der Landesherren letzten
Drittel des Jahrhunderts Rückgewinnung VO Hoheiitsrechten
und ehemalıgen geistlichen Besitz‘‘.2 Diese Feststellung ist unzutreffen
un auch unverständlıch, wenn inan sich die Entwicklung der Reforma-
tion und die Ausbreitung der neuen Lehre och der ersten Hälfte des

Jahrhunderts sowle die Reaktionen der bischöflichen Landesherren

Der ext ist das geringfü veranderte Manuskrıipt eines Vortrags, der
September 2003 auf dem der Westfälischen Kırchengeschichte“‘ Porta
Westfalica-Hausberge gehalten wurde
Landstädte un! Reformation, Anton Schindling, Walter Zuegler (Hg.) Lıie
Territorien des Reiches Zeıtalter der Reformation und Konfessionalisierung.and und Konfession 650, 7’ Münster 1997, 116



un iıhre Territorialpolitik letzten Drittel des Jahrhunderts VOL

Augen führt.?
Genau das Gegenteil, eine datierbare Einführun der Reformation
Fürstbistum Minden, stellte der Kirchenhistoriker FKıke Wolgast

1995 seiner Untersuchung ber „Hochstift und Reformation““ fest;
die Reformation, Wolgast, se1 durch den Mindener Administrator
Heinrich Julius VO Braunschweig-Wolfenbüttel 1583 eingeführt WOTL-
den.* ber auch diese Feststellung trifft nıcht Z  9 enn 1583 gab
Hochstift Minden weder eine „Fürstenreformation““ och einen einhe1t-
lıch.  9 landesweit durchgesetzten Konfessionswechsel. Ich werde daher
die Entstehung der Ev.-luth Landeskirche Minden aufzeigen und dabe1
den Schwerpunkt stärker, als iıch ursprünglich vorhatte, auf die Zzwelite
Hälfte des Jahrhunderts legen.?
Die Reformatıion Fürstbistum Minden, die Übernahme der
utherischen Lehre den Lan emeıinden des Fürstbistums Minden
erfolgte nıcht letzten Drittel des Jahrhunderts, sondern 1540,
begünstigt durch die relix10ns olıtısche Konstellation der Zeıit  'g einen
schwankenden Bischof und istrator und die Reichstagsabschiede

Regensburg 1541 und Speyer 15446 Stie wurde Territorium
Miınden nıcht „landesweiıt durchgesetzt““, wie Merz annımmt, ELW VO
Mindener Admıuinistrator, sondern s1e entwickelte sich als eine Art VO

„„‚Gemeindereformation““.
1525 wollten die Mindener Landstände, jedenfalls Domkapıtel, Prä-

laten un: Rıtterschaft 5O; Wıetersheimer Vertrag die „HCUC Sache,
dıe inan Martinisch nennt:‘, Hochstift Minden emAaß Reichstagsbe-
schluss VO Speyer 1524 behandeln. Die „NCUC Sache“‘ schwoll der

Die Erkenntnisse VO:  - Merz basıeren offenbar auf der einzigen VO  - ıhm zıtierten
Publıkation Minden, einem Aufsatz VO!  ' Hiıldegard Dıtt: Stadteinzugsbereich VO:
Minden und Kulturraumgrenzen des Wesergebiets in der Frühen Neuzeiıt, in
Nıederlande und Nordwestdeutschland. Studien ZUr Re ıonal- un! StadtgeschichteNordwestkontinentaleuro Miıttelalter un! in Neuzeıt. Hg. Wıilfried
Ehbrecht un! Heıinz SC D, Köln/Wien 1983, 180-218 Die Verfasserin ist
Geo afın, ZUT Reformatıion Territorium Miınden macht S1Ce eine Ausführungen.Hoc stift un! Reformation. Studien ZuUr Geschichte der Reichskirche zwischen
1517 un! 1648, Stuttgart 1995, 275
Das ist Hınblick auf den Tagungs O; angekündigten Tıtel meines
Vo wohl vertretbar. Dort heißt der „Die Kırche Fürstbistum

Mıiınden und WAas Aaus iıhr wurde  6C Miıt dem Nachsatz WAar dıe eit VO  - 1648 bıs 1807
Miınden‘‘ Ursprünglıch ber hıeß me1n 'Thema „Die Kırche Fürstbistum

emeınt. Diesen Teıul me1ines Manuskripts habe ich daher auf „ Wiedervorlage“ g-
le:  Alois Schröer, Die Reformatıiıon in Westfalen. Der Glaubenskampf einer and-
schaft, 2’ Münster 1983, 161



Stadt Minden Zur Bewegung 1530 ahm ein Mitglied der Landstän-
de, namlıch die Stadt Minden, das ‚105 reformandı““ für sich An-
spruch und verkündete für alle dem Rat unterstehenden Einwohner der
Stadt eine evangelische Kirchenordnung als stadtische Satzung. IDa die
Pfarrsprengel der evangelısch gewordenen Stadtkirchen weıit ber die
Stadtmauern hinausreichen, wurden dadurch auch zahlreiche Dorfer
Umkreis der Stadt evangelısch.”

Kın Großteil der Rıtterschaft des "Lerritoriums WAr 1537 allerdings
och altgläubig: Für die Fınhaltung der Osnabrücker Wahlkapitulation
des Mindener Administrators Franz VO Waldeck verbürgten sich
Juni 1532 auch mehrere Adelıge AuUS dem Hochstift Miınden Es sind
Lübbert de Wendt Jaspar Vincke, Johann VO Muüunchhausen Had-
denhausen, Rudolf£f VO olle (zu Friedewalde), ermann VO es  p
(zu Stockhausen) un Statius VO  - Münch (zu Ellerburg). S1te garantier-
ten. 4asSs Franz VO  —$ Waldeck als Bıischof VO Osnabrück die Reglierung
des Hochstifts Osnabrück mit Rat des Domkapitels führen werde un
siıch ach altem Herkommen den „vorgifftigen Lutherschen
Handel*“‘ halten werde.8? Franz VO'  $ Waldeck wurde 15372 zugleich auch
Bıischof VO' üunster.

Die „„NCUEC hre* ZUrFC Zeit Franz Vo  >; Waldecks

KEtwa sechs Jahre spater hatte sich Franz VO aldeck deutlich Vo der
katholischen Lehre entfernt. Er beschäftigte sich offenbar 1538 mit
dem Gedanken, ZUur Lehre überzutreten, 2S5S selbst die papst-lıche Kurie bemängelte, 24SS sich evangelische Ratgeber halte.? Al-
erdin kam ıhm die politische Entwicklung Reich entgegen. Der
Reichstagsabschied des Regensburger Reichstags VO 1541 25) befahl
den Reichsbischöfen, ihren ochstiften „ein Christlich UOrdnung und
Reformation fürzunehmen un aufzurichten“‘, die 99  ZU endlicher christ-
liıcher Vergleichung der streitigen Reliıgion eine Vorbereitung un der-
selben sonder Zweiffel hochdtenlich seyn““ sollte.109 Wiährend die Re-

Mıiınden 1530 Bılder un! Dokumente ZULr Reformatıiıon der Stadt. Katalog ZuUur
Ausstellun des Kkommunalarchivs MindenStadt Minden zur Bewegung an. 1530 nahm ein Mitglied der Landstän-  de, nämlich die Stadt Minden, das „ius reformandı“‘“ für sich in An-  spruch und verkündete für alle dem Rat unterstehenden Einwohner der  Stadt eine evangelische Kirchenordnung als städtische Satzung. Da die  Pfarrsprengel der evangelisch gewordenen Stadtkirchen weit über die  Stadtmauern hinausreichen, wurden dadurch auch zahlreiche Dörfer im  Umkreis der Stadt evangelisch.?  Ein Großteil der Ritterschaft des Territoriums war 1532 allerdings  noch altgläubig: Für die Einhaltung der Osnabrücker Wahlkapitulation  des Mindener Administrators Franz von Waldeck verbürgten sich am 7.  Juni 1532 auch mehrere Adelige aus dem Hochstift Minden. Es sind:  Lübbert de Wendt, Jaspar Vincke, Johann von Münchhausen zu Had-  denhausen, Rudolf von Holle (zu Friedewalde), Hermann von Westrup  (zu Stockhausen) und Statius von Münch (zu Ellerburg). Sie garantier-  ten, dass Franz von Waldeck als Bischof von Osnabrück die Regierung  des Hochstifts Osnabrück mit Rat des Domkapitels führen werde und  sich nach altem Herkommen gegen den „vorgifftigen Lutherschen  Handel“ halten werde.® Franz von Waldeck wurde 1532 zugleich auch  Bischof von Münster.  Die „neue Lehre“ zur Zeit Franz von Waldecks  Etwa sechs Jahre später hatte sich Franz von Waldeck deutlich von der  katholischen Lehre entfernt. Er beschäftigte sich offenbar um 1538 mit  dem Gedanken, zur neuen Lehre überzutreten, so dass selbst die päpst-  liche Kurie bemängelte, dass er sich evangelische Ratgeber halte.? Al-  lerdings kam ihm die politische Entwicklung im Reich entgegen. Der  Reichstagsabschied des Regensburger Reichstags von 1541 ($ 25) befahl  den Reichsbischöfen, in ihren Hochstiften „ein Christlich Ordnung und  Reformation fürzunehmen und aufzurichten“, die „zu endlicher christ-  licher Vergleichung der streitigen Religion eine Vorbereitung und der-  selben sonder Zweiffel hochdienlich seyn“ sollte.!? Während die Re-  7  Minden 1530. Bilder und Dokuménte zur Reformation der Stadt. Katalog zur  8  Ausstellung des Kommunalarchivs Minden ... 1980. Hg. Kommunalarchiv Minden.  Administrator zu Minden  Hans-Joachi  Behr, Franz von Waldeck. Fürstbischof zu Münster und Osnabrück,  (  1491—1553). Sein Leben in seiner Zeit, Teil 1: Darstel-  lung, Münster 1996 (Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Westfa-  len XVIID), S. 35 f.  10  Behr, Franz von Waldeck, Teil 1, S. 202 f.  Alwin Hanschmidt, Gefährdung und Behauptung des katholischen Bekenntnisses  in Westfalen 1543-1585, in: Bernhard Sicken (Hg.), Herrschaft und Verfassungs-  strukturen im Nordwesten des Reiches. Beiträge zum Zeitalter Karls V., Köln/  %41980. Kkommunalarchıiv Minden.

Administrator Mınden
Hans-Joac Behr, Franz VO:! Waldeck. Fürstbischo Münster un! UOsnabrück,

ı U U1491—1553). ein Leben in seiner Zeıit, Teıul Darstel-
lung, Müuüunster 1996 (Veröf entlichungen der Hıstorischen OmmIissiOon für Westfa-
len XVIII),
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Behr. Franz VO' Waldeck, 'Teıl 1, 202
Alwın Hanschmuidt, Gefährdung un! Behauptung des katholischen Bekenntnisses
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formationsbemühungen Waldecks unster scheiterten, führten S1e
1543 Osnabrück mit der FEinführung einer evangelıschen Kırchen-
ordnung ZU: Erfolg. In Minden aber gab offensichtlich nıiıchts mehr

reformiteren! Jedenfalls eine evangelische Kirchenordnung nıcht
mehr notwendig. Dafür 1bt 65 aber AUuUS zahlreichen Kirchspielen des
Territoriums Minden lokale Belege dafür, 4SsSs diese ach 1541 CVaNgC-
lısch waren.!! nde August 1543 schrieb Franz VO Waldeck den
Landgrafen VO Hessen, habe ‚dat gotlıge WOTLT un hıllıge CVaNngC-
on  CC seinen Stiften Osnabrück und Minden „ANSCHOMUNECN un
predigen laten“‘ und den Erzbischof VO  $ Köln dıie VO ıhm erlasse-

„Reformation““, die VO  $ Bucer für das Erzstift Köln konzipierte
Kirchenordnung VO':  $ 1543, gebeten.“

Zur gleichen Zeit schrieb päpstlicher Berichterstatter ber die
Verhältnisse Hochstift Minden die römische Kurie: „Ich annn
niıcht hne Iräanen darlegen, 24SSs Bıschof gegenwärtig mehr für
die utherische Sache Cut als für seine Kiırchen Nes geschieht hier
rucksichtslos durch seine Raäte Ich glaube, der Bıiıschof we1ß gar nıcht,
WAas diese schliımmen Lutheraner alles bewerkstelligen.‘“!>

Freudentränen VCIgOSS dagegen der AuSs Lübbecke stammende CVAaN-

gelische Theologe Johannes Buschmann ber Franz VO aldeck.
Nachdem iıhn schon 1539 in einer Wıttenberg erschienenen HICS
als Förderer der Reformation gefeiert hatte,14 veröffentlichte 15  E
Hannover die „Expostulatio CUuUmMm obstinatis papistis““ (Vorwürfe
die verstockten Papisten), die Franz VO aldeck widmete Busch-
inmann dankt Gott, 24SSs der Bischof seines Heimatbistums Minden die
Verkündigung des rteinen Fvangeliums> die Sakramente gemäl;
der Heıiligen Schrift spenden lasse und das Volk z wahren (sottes-
dienst zurückrufe. Da aber och viele Kırchen durch die abergläubigen
Zeremonien der Papisten entweiht würden, se1 CS die Sache des Katsers,
für die Verkündigung un Annahme der reinen Lehre SOTrg«en. Sollte
der Katiser dieser Pflıcht nıcht nachkommen, selien Bıschöfe, Herzöge

Weismar 1994, DE
Hans Nordsıiek, (laube und Polıtik. Beiträge ZUfr Geschichte der Reformatıion
Fürstbistum Minden, Minden 1985 (Mındener Be1i age. Bd
Behr, Franz VO: Waldeck, Teıl 1, 290 und Teıl rkun22  8en und Akten, üunster
1998,
Karl Kayser, Römische Berichte über die CVA elische Bewegung in Nıedersachsen
aus den Jahren 15472 un! 1543, in Zeitschrift Gesellschaft für niıedersächsische
Kıirchengeschichte,]g. 289-2972 Vgl uch Behr, Franz VO  $ Waldeck,
Teıl Urkunden und Akten, Münster 1998, Nr. AT
Nordsıiek, Glaube und Polıtik,



un städtische Obrigkeiten unmittelbar VO Gott Zzu Schutz des
Evangelıums aufgerufen. !>

Es der Lat dıe verfassungsmälßige Aufgabe des Kaisers als
Oberhaupt des Heıligen Römischen Reıichs, die Kırche schützen und
den christlichen Glauben verteidigen, allerdings nıcht den Glauben
der Protestanten und die Lehre Luthers, die VO der römischen Kırche
längst als Irrlehre und etzerei verworfen

Am 15  ® fertigte ein Mandat Domkapıtel,
Rıtterschaft, Stadte und alle Untertanen Fürstbistum Miınden aus,
dem beklagte, ‚„‚dass sich daselbst Miınden iner Orten
allerley beschwerlicher Enderung und Newerungen
christliıchen Relig10on VO  3 tag tag VC lenger Je iner zutragen un ein-
reissen‘“. Deswegen befahl S  rl den Mindener Landständen und
allen Untertanen, 24SSs S1e gehorsam be1 der alten Relig10n verharren
und VO Neuerungen Glauben und CGottesdienst Abstand nehmen
sollten.16
Als ach Beginn des Schmalkaldıische Krieges zwischen dem evangelı-
schen Schmalkaldischen und und dem Katiser die Bundesstadt Minden

9./ Februar 154 / VOTL einem kaiserlichen Heer kapıtulieren 111USS$5-

C' WArTr NU: das LU: 5  ‚Was der Katiser mıit dem reiche der
Relig1ion verordnen und schließen“‘ würde.!7 Und damıt auch die
politischen Pläne des Mindener Admıuinistrators und Osnabrücker un
Münsterschen Bıschofs Franz VO  3 aldeck gescheittert. Wenige Monate
ach der Kapitulation der Stadt Minden forderte aps Paul! 111 Franz
VO Waldeck Junı 154 / auf, den alten Glauben der Mindener
Kırche wiederherzustellen, den Ireue1i1d erneuern un: die Statuten,
Rechte und Gewohnheıiten der Mindener Bıischofskirche respektie-
ren.!18

1548 kam einem letzten Versuch, die irchlıche Kıinheit wieder
herzustellen mit der Verkündigung des „Augsburger Interims“‘ und der
‚Formula reformationis“, jener katserlichen Reformanordnung für
katholische Territorien, die auch Fürstbistum Mınden angewendet
werden musste, we1l das Hochstift reichsrechtlich als katholisches Ter-
titorium unabhäng1g VO der Frage, ob 65 hier überhaupt och
altgläubige Untertanen gab

Fassen dieser Stelle Zusamımen Dıie bisher ekannten Quel-
len zeigen, 4SS das Fürstbistum Minden den Jahren 1541 bis 1546

Behr. Franz VO  —_ Waldeck, Teıl 1, 294
Kommunalarchiv Mınden (künftig: Stadt Miınden Al; Nr. 587 Vgl uch
Nordsıiek, Glaube und Polıtik,

17 Nordsitek, Glaube und Polıtik,
Behr, Franz VO': Waldeck, Teıl Nr. 247



evangelısch geworden ist.  9 auch wWenn inan berücksichtigt, 4SS die Re-
formationsgeschichte der Stadt Lübbecke nıcht hinreichend erforscht
ist un der Zeitpunkt des Konfessionswechsels einzelner Landkirch-
spiele Hochstift bisher nicht ermittelt werden konnte.!?

Die bisher bekannten Quellen aAus der Zeit bis 1546/47 geben aller-
dings eine Hınweise auf Strukturen un!' Urganisationsformen der
rteformatorischen Kırche bis diesem Zeitpunkt. Fuür das Hochstift
Osnabrück erlheß Franz VO aldeck 1543 eine evangelische Kirchen-
ordnung un mit Hermann Bonnus A Lübeck einen Landessu-
perintendenten ein seinem Hochstift Minden gelang iıihm die Eıinset-
zung eines Superintendenten nicht.?9

Warum übernahm Miınden nicht die Osnabrücker Kiırchenord-
nung” Gab c Territorium Miınden bereits evangelische Kiırchenord-
Nungen verschiedener Proventienz”? Welche olle spielte diesem
Zeitpunkt der Mindener Stadtsuperintendent? Waren die Mindener
Rate Franz VO'  $ Waldecks, die 1543 samtlıch evangelısch und
Fürstbistum Stelle des Administrators alles regelten, „Rate VO Haus
aus  CC der stellten s1e das Regierungskolleg1um, die landesherrliche
Kanzle1 Petershagen dar”? Wenn S1e die „Regierungsräte“‘ Petersha-
CN SCWESCN sind, hätten S1e auch ZzZusammen mit einem evangelischenTheologen 4aus dem Hochstift Miınden ein Konstistorium bilden kön-
nen aber diese Einrichtung ist nicht nachweiısbar. uch ber die Aus-
übung der geistlichen Gerichtsbarkeit ist für diesen Zeitraum nıchts
bekannt. Es gab allerdings 1549 och einen bischöflich-mindischen
Offizıtal, Johannes Scriptorius,2?! und natürliıch auch bischöfliche Archi-
diakone, die zugleich Mindener Domhbherren der Prälaten eines Klos-
ters der Stifts waren Ste führten die Aufsıcht ber jeweıls mehretrte
Pfarreien der ber die ihrem Onvent unterstehende der inkorporier-Pfarre, hatten aber ohl kaum och die Möglıiıchkeit des geistlichenGerichts ber evangelisch gewordene Predikanten und Kirchspielsein-
ZCSCSSCNE.

In diesem Zusammenhang ist bedeutsam, ass die rosten und
Amtmänner als Leiter der Verwaltungen auf den landesherrlichen
Amtsburgen die alte geistliche Gerichtsbarkeit nıcht mehr anerkannten,
we1l s1e inzwischen evangelısch un: siıch selbst als christliche
Obrigkeıt ihrer landesherrlichen Untertanen verstanden un siıch amıt
für Kirchenzucht und christliıches Leben zuständig hielten. Daher
CNn S1e irchliche Suüunder als Straffäallige VOrFr ihre SO Brüchtengerichte.

Vgl dazu Nordsiek, Glaube und Polıutik.
Es ıhm nıcht gelungen, Antonius OrvVinus in das Fürstbistum Miınden nach
Petershagen holen
Behr, Franz VO Waldeck, Teıl E 49728



Bischoöfliche Exkommuntkationen evangelischer Pfarrer blıeben WIr-
kungslos, we1l rosten und Amtmänner sich weigerten, als lokale Poli1-
zeigewalt die Amtsenthebung aus dem Pfarramt durchzuführen. Kın
VO  $ der katholischen Kırche ausgeschlossener evangelischer Pfarrer
blieb also seinem Pfarramt.22 Miıt der Ratıfizierung des Passauer Ver-
Ü.'9.gS 1552 mMUSSTfE 4  rl auf das c  39  Interım und die „„Formula rtefor-
mationi1s‘‘ verzichten un allen Protestanten dıe freie Relig1onsaus-
übung gestatten. Dieser Vertrag hatte Miınden besondere Bedeu-
tung, we1l auch für Protestanten geistlichen Reichsfürstentümern

Die Auswirkungen des Augsburger Religionsfriedens Vo 1555

Nachdem der katholische erzog Heinrich VO Braunschweig-
Wolfenbüttel den Administrator Franz VO'  - Waldeck 1553 ZU) Ver-
zicht auf das Fürstbistum Miınden unsten seines Sohnes Juhlus VO

Braunschweig-Wolfenbüttel g  n hatte, dieser aber schon ach
einem Jahr als designierter regierender erzog Wolfenbüttel auf
Minden verzichtete, folgte 1554 dessen Onkel Georg VO Braun-
schweig-Lüneburg Alter VO Jahren auf den Mindener Bischofs-
stuhl Georg WAar gleichzeitig ompropst VO Köln und ompropst
VO' Bremen. In Köln hatte Georg ZuUur ır katholischen Parte1 des
Domkapıtels gehört. Doch bevor die päpstlıche Bestätigung 1555
erhalten und 1556 die 1Özese Minden uüuübernommen hatte,® war der
„Augsburger Relig1onsfrieden‘“ als Reichsgesetz verabschiedet worden,
das sowochl das Bistum als auch das Fürstbistum Miınden VO
besonderer Bedeutung WAaTr, da CS neben dem reichsrechtlıchen Relig1-
onsfrieden ein 7zwischen König Ferdinand und den protestantischen
Reichsständen geschlossenes Geheimabkommen, die SO „Declaratıo
Ferdinandea‘“‘‘ gab, dıe allerdings VO den katholischen Reichsständen
nıcht anerkannt worden ist. Fuür Miınden ergab siıch AauUus der Bestimmun
des „geistlichen Vorbehalts‘‘ Religionsfrieden, 4SS ein Bıischof der
Administrator nicht das Recht hatte, das Fürstbistum insgesamt der
Reformation zuzuführen, wenn selbst evan elısch werden wollte.
Damiıt WAar eine fürstbischöfliche Reformation das gesamte Hoch-
stift Minden seit 1555 nıcht mehr möglıch.

Nordsiek, Glaube un! Polıtik,
22 Hans Jürgen Brandt/Karl Hen , Vıctrix Mindensıiıs Eccclesia. Die Mıiındener Bı1-

schöfe un! Prälaten des Hohen OIMMNCS, Paderborn 1990,
75



Die Bestimmungen dieses Reichsgesetzes bedeuten aber auch, 4ass
ein katholischer Bıschof keinerle1 geistliche Befugnisse ber protestan—sch gewordene „Diözesanen“‘ hatte, die außerhalb des Fürstbistums
Miınden Territorien evangelischer Landesfürsten wohnten, Territo-
rien, diıe bisher Teıl der 1Özese Minden SCWESCH WAarcen, die aber 1U  $
ausdrücklıch AUuUS dem Sprengel des katholischen Bistums herausgelöstwurden. Die evangelischen Bewohner dieser weltliıchen Territorien
unterstanden 11U:!  5 nıcht mehr der bischöflichen Kiırche Minden ihrem
Weıhbischof, Offiz1ial und ıhren Archidiakonen, sondern der
evangelischen Landeskirche ihres jeweiligen weltliıchen Landesherren.

Das das nde der 1Öözese Minden, das Bıstum Minden S@e1-
ner alten Ausdehnung bestand nıcht mehr. Der Bischof 1Ur och

seinem Fürstbistum Minden, dem Landesherr W: zugleichgeistlicher Oberhirte. Wıeweit aber die bischöflich-geistliche Gewalt
auch hier bereits auf einen lediglich theoretischen Anspruch reduztert
worden WALrL.  9 den Bıschof Georg VO  3 Minden nıcht einmal erkennbar
un auf Dauer verfolgte, geht aus der „Declaratıo Ferdinandea“‘ VO

September 1555 hervor, auf die siıch die Protestanten
Fürstbistum Miınden als Rechtsgrundlage stutzten. S1ie besagt, 24Ss „der
Getstlichen |Landesherren] eigen Rıtterschaft, Stadt und Kommunen,
welche lange Zeıit un Jahr her der Augsburgischen Konfessions Relti-
10n anhäng1o SCWESCH und Öffentlich gehalten, VO':  $ derselbigen [Relı10n] durch jemand nıcht gedrungen werden sollten‘“. So blieb das
Fürstbistum Miınden reichsrechtlich ein katholisches geistliches Territo-
f1um mit einer Bevölkerung, die mit minimalen Ausnahmen utherisch
WAarAn seiner Spitze stand als katholischer Bıschof Georg VO Braun-
schweig-Wolfenbüttel. Von iıihm konnte man sicherlich nıcht erwarten,
24SS ausgerechnet für das Territorium Minden neben seiner bischöf-
lıchen Amitskirche seiner weltlichen Landesverwaltung Petersha-
gCn eine eue Kirchenbehörde für evangelische Pfarrer einrichten WUufr-
de, die zugleich Aufsichtsbehörde die „tichtige“ christliche Lehre
sein sollte. Das bischöfliche Regiment Georgs, seine kirchenpolitischePosition und die verfassungsrechtliche Definition seines Herrschafts-
gebiets Miınden bestanden Aus lauter Wiıdersprüchen VO' Realıtät und
Theorite. Realıtat aber blieb anderem die Amterkumulation dieses
Bıischofs Aaus welfischem Haus, die mit den Bestimmungen des Irienter
Konzıls nıcht Eınklang bringen W  b

De iure katholisch, de facto evangelisch dieser Konstellatiıon
ging 6R weiter mit der Geschichte des Fürstbistums Miınden Auf den
katholischen Bıschof Georg, der evangelischen LDom Verden als
Erzbischof VO Bremen beerdigt wurde. folgte Minden als Bischof



der katholische raf Hermann VO Schaumburg, dessen Vater raft
(IJtto eine große geistliche Karriere für ıhn geplant hatte. Der Vater
selbst WAar inzwischen evangelisch geworden.“ [ Jas mit „CVan elısch
Orlientierten Mitgliedern“ besetzte Mindener Domkapitel waählte 156 /
nıcht den evangelischen Graftfen rich VO Hoya, sondern den katholit-
schen Graftfen Hermann VO Schaumburg, dadurch eine künftig
erneut erwartende Kontinuität VO Welfenherzögen auf dem
dener Bischofsstuhl unterbrechen, allerdings zahlte Hermanns Vater
da erhebliche Geldsummen das Domkapıtel. In seiner Wahlkapi-
tulation, die Hermann dem Domkapıtel unterschreiben musste, standen
viele Versprechungen, VO der Konfesstion Hermanns stand Orft
nıichts, auch niıchts VO kirchliıchen Reformen Sinne des TIrienter
Konzıils.?>

Als Bischof Hermann 1569 Öffentlich bekannt gab, 4SS dıe Ad-
ministration des Fürstbistums 2 geistlichen und weltlichen Sachen‘‘
uübernommen habe erwähnte diesem Zusammenhang auch die
landesherrliche Regi_erung, die 99  ZU Petershagen angeordneten Rate‘‘.26
Miıt den Aufgaben eines evangelischen Konstistoriums waren diese Re-

i(erungsräte der landesfürstliıchen Kanzle1 Petershagen jedoch
ohl nıcht befasst. Denn och bevor Hermann endlich 15723 4AUuS Rom
seine päpstliche Bestätigung als Bıischof erhielt, hatte dem Bıschof
VO  $ unster schwören mussen, sein Bistum Miınden gemäß dem
katholischen Bekenntnis leiten und die Beschlüsse des Konzıls VO
Irient Bistum Minden durchzusetzen.?7 Es blieb be1 diesem Schwur

Das Fürstbistum Minden aber WAar „überflutet VO lutherischer Ket-
Zzere1‘‘.28 Irotz wiederholter Versuche der päpstlichen Kurie konnte CS

der katholischen Kiırche nıiıcht zurück werden, schon gar
niıcht mit Bıischof Hermann der Spitze. Konfesstionelle Fragen inte-
ressierten ıhn nıcht, 35  und entsprach keineswegs einem seelsorgeri1-
schen Priesterideal, sondern entwickelte siıch vielmehr einem Reform
desinteresstierten Amtsträger mit relig1ösem Glaubwürdigkeitsdefizit“,

Aloı1s Schröer, Die Kırche in Westfalen Zeichen der Erneuerung (1555—1 648),
Dıie Katholische Reform in den geistlichen Landesherrschaften, Münster

19806, 51 f’ Hel Be1 der Wıeden, Schaumburgische Genealogıte. Stammtafeln
der (Graten VO!  - Ho stein und Schaumbur Bückeburg 1966, Nr. 115

25 (sudrun Husmeter, (Graf (OItto VO: olstein-Schaumburg 51 Ta 576), Biıele-
teld 2002, 1/0
Ernst Albrecht Friedrich Culemann, Fünfte Abteilung Mindıischer Geschichte
VO': Jahr 1554 bıs 1713 Mınden 17/48,
Husmelter, Graf (Otto IV., 172
(Jtto Bernstorf, Bıschof Hermann VO!  - Miınden aus dem gra  C SchaumburgerHause. Eın istlıcher Fürst der Reformationszeit, Mınden 1964 (Mindener Beiträge

10),



stellt udrun Husmeter fest un ommt annn dem Urteil “DDurch
sSsein indıfferentes Ireibenlassen verharrte das mindermächtige Hoch-
stift Miınden einer konfesstionell labılen Situation“‘.29

Die Ursache für die kirchen- un konfessionspolitische Sıtuation
Fürstbistum Minden lag allerdings ohl weniger der indifferenten
Haltung Hermanns als vielmehr der Reichsverfassung und den
reichsrechtlichen Bestimmungen. Wer hier Bıschof und Landesherr,
zugleich aber amıt auch Reichsfürst werden wollte, konnte das nıcht
hne Domkapiıtel, Landstände, aps und Katser. Nach der „Declaratıo
Ferdinandea“‘ als KErgaänzung des Augsburger Relig1onsfriedens VO
1555 eine Rekatholisierung niıcht mehr möglıch. Das natur-
lıch auch Bıschof Hermann. Als Landesfürst machte Territorial ol1-

und verfolgte gleichzeitig dynastische Interessen. Schließlich hatten

zen.0
Minden un die Grafschaft Schaumburg gemeinsame Territorialgren-

Geheimverhandlungen des Domkapitels mit dem Herzog VO

Braunschweig-Wolfenbüttel führten 1582 JT Abdankung des Minde-
GT Bıschofs Hermann VO Schaumburg. Hr erhielt für seinen Amts-
verzicht 000 Taler als Abfindung, die VO Herzog Jultus VO Braun-
schweig-Wolfenbüttel gezahlt wurde, dessen Sohn Heıinrich JuliusNachfolger Hermanns werden sollte.31

Heıinrich Julius Vo Braunschweig-Wolfenbüttel
und se1ın Erlass VOoO 1583

Als der Protestant Heinrich Jultus VO Braunschweig-Wolfenbüttel(geb als Administrator 1582 die Regierung des Fürstbistums
Minden tr: WAar erst Jahre alt. Dennoch hatte dank der Ver-
sorgungspolitik seines Vaters Jultus schon eine beachtliche Karriere
gemacht. Im Alter VO'  ; Jahren Koadjutor des Bıschofs VO
Halberstadt, ein Jahr spater auch Koadjutor des gerade gewählten Bı-
schofs ertmann VO Minden geworden.

Husmeter, Graf (Otto 173
Zu Bischof ermann als Mindener Landesherr vgl uch Brage Be1i der Wıeden,Bıschof ermann VO  —5 Mıiınden. Thesen Zur Ausbildung des fürstlıch-absolu-
tistischen Bewusstseins, Schaumburg-Lippische Mitteilungen Heft S Bücke-
burg 1995 41-59
Der Rezess über dıe Verhandlungen datiert VO: 11 Januar 1582 (StaatsarchivMünster: (Grafschaft Schaumburg, Urkunden, Nr.
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In seiner Mindener Wahlkapitulation*“ VO  - 1581 stand niıchts Un-
gewöhnliches für jemand, der ein katholisch geltendes geistliches
Reichsfürstentum übernehmen wollte. Das protestantische Wolfenbüt-
teler Herzogshaus dachte pragmatisch und machte der katholischen
Kırche un! dem Katiser Zugeständnisse, Wenn 65 sıch polıtisch und
finanzıell lohnte. Auf dem ersten Reichstag, den Rudolf£f E als Kaiser
ach Augsburg 1582 einberufen hatte, konnten siıch allerdings die ka-
tholischen Reichsstände muit ihrer Forderung durchsetzen, evangeli-
schen Admıinistratoren dıie kaiserliche Belehnung mit iıhren Fürstbistü-
mme Da die protestantischen Administratoren nıcht die
päapstliche Bestätigung ihres Bischofsamtes erhalten konnten, wurde
iıhnen die Rechtmäßigkeit ihrer Landeshoheit un ihres Territorialbesit-
Zes bestritten und ihre Reichsstandschaft aberkannt, 24SSs s1e die
Interessen ihrer geistlichen urstentumer niıcht mehr onn-
ten. Damıit verlor auch Heıinrich Juhus S1tz und Stimme für das
Fürstbistum Minden auf den Reichstagen.

Von esonderem Interesse für den Mindener Administrator Heıin-
rich Julius wurden 15823 der Konfessionswechsel, die Fheschließung
un der Toleranzerlass des Erzbischofs VO Köln, Gebhard Iruchsess
VO Waldburg, der amıt evangelischen (CSottesdienst ach der Conftes-
S10 Augustana Erzbistum Köln gestattete. Der Mindener Admıinist-

handelte ahnlıch. Heıinrich Julius, der sich se1it Februar 15823
seiner bischöflichen Residenz Petershagen aufhielt, erklärte ler
Marz 15823 peCr Erlass die Confess1o Augustana ZuUur verbindliıchen Be-
kenntnisgrundlage Fürstbistum und verpflichtete die Seelsorger in
allen Amtsbezirken die Bestimmungen diese Erlasses einzuhalten. er
Erlass VO Marz 1583 lautet in sprachlich modernistierter Fassung:
Von (zottes („naden, WIr, Heinrıich Julius, Bischof Halberstadt, Adminıstrator
des Hochstifts Minden, Herzog Braunschweigz, befehlen Euch, dem Tanddrosten
und Sentor des Domkapitels, urd VOoN Aswede, und Euch, dem Kanzler Dr IUr
Johann Becker, dass ihr jetzt oder RÜnflig, WENN sich ergeben wird, alle UNSETE
Pastoren und Prediger a4u$s den Amltsbezirken des Hochstifts Minden vorladet und
ihnen eröffnet, dass r SZE verpflichten, QEMASS der Augsburger Konfesston und der
Prophetischen und Abpostolischen Schriften Iauter und YEIN lehren und predt
LEN und demgemäfß auch Sünde, ] aster und Schande der Untertanen bestrafen
und dıe Bzildung VON Sekten verhindern.

Ayuch soll den Pfarrern <UT Kenntnis gebracht werden, dass SZE selbst und dıe
Ihrigen PINEN christlichen ] ebenswandel AT Beispiel und Vorbild ihrer (semeinde-

Culemann, Mindıiısche Geschichte 1R
(sustav Droysen, Geschichte der Gegenreformatıion, Stuttgart 289



glteder führen sollen, WIE ıhrer ] _ ehre und ıhrer Stellung entspricht. Wer aber
dıe ] _ehre LEMNASS der Augsburger Konfession und gegen den ehrbaren ] ebens-

wandel verstößt, soll WISSCH, dass den christlichen Ezfer des ndesherrn und SCINE
Sanktionen spuren eROommt.

[Diese Urkunde haben Ir ezgenhändig unterschrieben, gestegelt und auf UNSETET

Festung Petershagen 1583 ausgehändigt.?*
DDer Erlass formulierte Auftrag wurde die beiden höchsten
dener Landesbeamten, beide utherisch, erteılt. Er oing den
Landdrosten des Fürstbistums als obersten Leiter der Regierung und
zugleich Reprasentanten der Mindener Landstände, Curd VO Aswede

Hılle, der zugleich auch Senior des Domkapıtels Minden WAar, und
den Kanzler des Fürstbistums, Dr iur. Johann Becker. Beide Beamte
der landesherrliıchen Verwaltung Petershagen werden angewlesen,
alle Pfarrer und Prediger „anjetzo der künfftig, wenn sichs leiden
vorzuladen und auf die Confess10 Augustana verpflichten.

Und och eLrwas wird den Beamten der Landesregierung aufgetra-
S1e sollten „vermoge desselbigen [Befehls| Sünde, L aster und

Schande (der Untertanen| strafen und die Sektenbildung Territorium
Minden verhindern. Kıne solche „Strafe‘“ setzt die Verurteilung durch

WwIieE be1i der bischöflichen Amtskirche der and des Off£iz1als der
ein Gericht VOTLrAausSs Dieses geistliche Gericht WAar also 1U  e nıcht mehr

der Archıidiakone, sondern eine Aufgabe der weltliıchen Regierung des
Fürstbistums Miınden, der landesherrlichen Kanzle1 Petershagen.

Da die geistliche un Ehegerichtsbarkeıit eine Funktion des CVaNngC-
liıschen Konstistoriums W: lasst sich daraus un AUS der Erlass ZC-
nannten Strafbefugnis auch das Konsistorium, dem die Beamten der
landesherrlichen Kanzle1 UuS%  ntr  b erschließen. Erwähnt wird
CS allerdings nıcht. Man kann aber annehmen, 4SSs der Pfarrer und
Hofprediger Petershagen als ‚„Pastor primarı1us” des Fürstbistums
die Tätigkeit des Konstistoriums annn eingebunden WATr, wenn CS

theologische bzw. irchliche Angelegenheiten gng un nıcht gelist-
lıche Gerichtsbarkeit.

Heinrich Bornkamm hat diese Doppelfunktion des evangelischen
Konsistoriums als irchliıche Verwaltungsbehörde und kiırchliches (3e-
cht ausführliıch dargelegt. Es hatte ber die „reine Lehre“, ber Ket-
zerei, Sektiererei, ber beklagte Geistliche und Ööffentliche Vergehen der

Staatsarchiv Münster: Miınden-Ravensberg, Konsistorium 1  , Nr. 528 Dieser
Eirlass ist abgedruckt in Anton Gottfried Schlıchthaber, Der Mindıiıischen Kırchen-

15
geschichte Dritter heı1l Mınden 1753 11
Heıinrich Bornkamm , L )as Jahrhundert der Reformation. (estalten und Kräfte,
Frankfurt/Main, 1983, 281



Gemeindemitglieder (Z be1 Irunksucht der Ehebruch) richten.
Abgesehen VO' der Frage, ob un wIie we1lit einzelne Delıkte auch VO
den ordentlıchen Gerichten der weltlichen Obrigkeit (Landesherren

der Konsıistorial-der Stadte) strafrechtlich abzuurteilen ö
gerichtsbarkeit der Gedanke zugrunde, 4SsSs die kirchlichen, schulischen
un!: sittlıchen Vergehen dieser Art eine irchliıche Zurechtweisung der
„Missetäter‘‘ erforderlıch machten, da diese Vergehen auch Argernisse
für die Kirche darstellten.

Die VO Konstistorium verhängten „Strafen“ galten als irchliıche
Bußen für die Vergehen. S1e nıcht Ausfluss VO Urteilen eltli-
cher Gerichte. Ebenso wIie 65 den fünf Amtern des Fürstbistums
Miınden eine Zweıistufigkeit der weltlichen Gerichtsbarkeit für dıie
bäuerliche Landbevölkerung gab nstanz: Gogericht/Landgericht,
Brüchtengericht beim Amtshaus, nstanz: Regierung Petershagen)
gab es spatestens se1it 15823 auch eine Zweistufigkeit der geistlichen
Gerichtsbarkeit die fünf landesherrlichen Amtsbezirke des Lerrito-
ums (Die geistlichen Stadtgerichte Minden und Lübbecke bestanden
bereits früher, da man in diesen Stadten das evangelısche Kırchenwesen

eigener Kompetenz hne Landesherrn geregelt hatte.)
Das Konsistorium be1 der Landesregierung hatte die Ortlıche Auf-

sicht ber Kırchen, Pfarren und Schulen die Amtsverwaltungen auf
den Amtsburgen delegiert und amıt zugleich auch jene Bereiche der
geistlichen Gerichtsbarkeit den Amtmann übertragen, denen Ver-
gehen mit „Brüchten“‘ mit Buligeldern geahndet werden konnten.

1583 verpflichtete Heıinrich Jultus die Seelsorger 35 ihre Person
un die Ihrigen“ einem christliıchen Lebenswandel, amıt S1E als
evangelisches Pfarrhaus Vorbild für ihre Gemeinde sein konnten. Vom
Z.ölıbat der Priester ist nıcht mehr die ede Es gab 15823 den fünf
landesherrlichen Amtsbezirken des Fürstbistums insgesamt Pfarrkır-
chen,? deren Pastoren der Regel schon seit Jahrzehnten evangeli-schen Predigtgottesdienst hielten und das Abendmahl in beiderle1 Ge-
stalt austeilten.

Jeder Amtsdrost, jeder Amtmnann, alle jeweıils eingepfarrten del1-
YCN, die der Regel als Mitglied der Mindener Rıtterschaft auf dem
Landtag wWwaren  ‘9 Wwusstfen AusSs eigener Erfahrung, ob „ihrer  ‚CC
Pfarrkirche das „Evangelitum lauter un: klar“‘ gepredigt wurde und das
Abendmahl beiderle1 Gestalt ausgeteilt wurde

Amt Hausberge (seit 1697 mıit Löhne 14), Amt Petersha (seit 166 / mit
Friedewalde Amt Schlüsselburg (seit 1585 mıit Schlüssel U1g S Amt Reine-
berg und Amt Rahden Pfarrkırchen.
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LJer Erlass VO  $ 15823 entsprach dem quO Lande Er ent-
elt keine Ernennung eines Superintendenten, eine Anordnung Z

Durchführung einer evangelischen Kirchenvisitation, eine Einführung
einer evangelıschen Kirchenordnung, keinen Befehl ZU! echsel der
onfession der Untertanen, eine Ankündigung eines Konfesstions-
wechsels des Administrators selbst, der bereits be1 seiner Wahl CVaNHC-
lısch WATFL. Da alle Pfarrkiırchen des Landes 1583 bereits utherisch

katholische Konvente niıcht betroffen ist der Erlass VO

1583 weder ein Beweis dıe Nichteinhaltung des 50g „geistlichen
Vorbehalts‘““ VO 1555 och für eine landesherrliche Reformation
Fürstbistum Minden, wie die Forschung Aloı1s Schoöer 1986, Alwın
Hanschmidt 1994 un ike Wolgast 1995 den FErlass des Mindener
Administrators gewerte haben LDem Erlass habe, heißt CS be1
Schröer un: Hanschmuidt, dıe Rechtmäßigkeit gefehlt, we1l der Urheber,
der Admıinistrator Heinrich Julius, der nıcht erteilten päpstlichen
Konfirmation un der nıcht erfolgten kaiserlichen Belehnung kein
Reichsfürst mit Sıtz und Stimme das Reichsfürstentum Minden
Reichstag gEWESCH sel. Deswegen habe man ıhm auch nıcht mehr das
39  1us rteformandı"““ zugestanden.?” Die Aberkennung der Reichsstand-
schaft trifft in der Tat Hinsıichtlich des „„1US rteformandı‘““ aber se1
daran erinnert, 4SsSSsS CS der Form, der CS Falle Minden für Heıin-
rich Jultus erwünscht gCWCSCII ware (Reformation, lutherische Konfes-
sionalisierung), gyar nıcht anzuwenden WAaTr. weıl namlıch seit 1555 der
„geistliche Vorbehalt““ verbot, ein geistliches Territorium, ein
Fürstbistum wie Minden durch eine landesherrliche Reformation PIO-
testantisch machen.

Weder die verlorene Reichsstandschaft des Administrators och die
Bestimmung des „geistlichen Vorbehalts“‘ Augsburger Religionsfrie-
ens tangierten den landesherrlichen Erlass VO 1583, weıl Heıinrich
Juhltus die kirchenrechtliche ‚„„Pattsituation““, die sich Aus dem Augsbur-
CI Religionsfrieden für das Hochstift Minden ergeben hatte, respek-
tierte Man den FKrlass 1583 niıcht NUur als eine landesrechtliche
Angelegenheit, sondern auch als Regelung einer protestantischen Ange-
legenheit ansehen mussen, enn der Erlass wIies dıie Verwaltung a VO

NU:  $ die evangelischen Pastoren des Landes auf eine bestimmte Be-
kenntnisschrift der Protestanten, die Confess1o Augustana, VeCI-

pflichten.”® [ )ass VO  $ diesem Erlass evangelische Geistliche betrof-

Hanschmuidt, Gefährdung, 287; Schröer, Frneuerung, Bd 1
38 Gemeint Wl vermutlıch die invarıata VO:!  —_ 1530, ber ausdrückliıch vermerkt ist

das Erlass nıcht. Die Verpflichtung evangelischer Pfarrer auf dıe of-
ftenbar nıchts Ungewöhnliches. Schon 1560 hatte der Vormund des unmündıgen
Grafen Friedrich VO!  - Diepholz, Herzog Wılhelm VO:! Braunschweig-



fen Warcen, zeigt auch die Originalausfertigung des Erlasses. Auf der
Rückseite des Schriftstückes, das einem Aktenband des Konstistori1-
3 erhalten ist,? findet sich ein 5SOß. Empfängervermerk, der der
landesherrlichen Kanzle1 der VO einem Konsistorialsekretär notiert
worden ist „Eın Mandatum, den semptlichen predigern
Minden soll fürgehalten werden.“‘‘ An die Verpflichtun katholischer
Priester auf die Conftess10 Augustana WAar dabe1 niıcht gedacht. Der
tund dafür lag allerdings nıcht NUur der Rechtsgrundlage, sondern
auch der Tatsache, A4SS 6S 1583 offensıichtlich eine katholischen
Gemeindeseelsorger und eine katholischen Pfarreien mehr den fünf
Amtsbezirken des Hochstifts Minden gab

Fur das Territorium Miınden WAr vermutlıiıch NCU. 24S5S mit dem Kr-
lass 1583 die geistliche Gerichtsbarkeit ber dıie evangelische Bevölke-
rung auf dem Lande nunmehr offiziell und ausdrücklich der Landesre-
oxerung Petershagen zugewlesen wurde. Diese Kompetenzverlage-
rung führte be1 der Landesregierung wiederum zZUT Biıldung eines EVAanl-

gelischen Konsistoriums, das VO  3 NU:  ; die geistliche Gerichtsbarkeit
wahrnahm.%* Katholische Konvente, Kanonitker, Ordensangehörige,
Lehrer Küster, Organisten, Dıienstleute, Handwerker der einzelne
Adelsfamıiltien Stadt un and sowle ıhr Hausgesinde katholischer
Konfession aber eben diesem Landeskonsistorium Verwal-
tung un Rechtsprechung nıcht unterstellt. Der konfesstionelle
qUO blieb Fürstbistum Minden ach 15823 unverändert, 24SS eine
Verletzung des geltenden Reichsrechts nıcht erkennen ist.

Ebenso ist dıe TIhese V der Unrechtmälßigkeit des Krlasses auch
Bezug auf das Landrecht nıcht aufrecht erhalten. Heinrich Juhus hat
die VO Domkapitel vorgelegte Wahlkapitulation unterschrieben und
ist VO Domkapıtel ordnungsgemäß postuliert worden; die Mindener
Landstände haben ıhn als rechtmäßigen Landesherrn anerkannt un:
ıhm gehuldigt. Sein FErlass VO 15823 entsprach also der Landesverfas-
SUuNng und löste übrigens auch eine landespolitischen der reichsrechtli-
chen Sanktionen au  N

Es bleibt also festzuhalten Heıinrich Julius bestimmte 1583 alle
Pfarrer der Pfarrkiırchen Ter_ritorium Miınden mMit Ausnahme der

Lüneburg, samtlıche Pfarrer der Grafschaft Diepholz (Mındener Nachbarterritori-
um) durch den Superintendenten Patroklus Öömlın zusammenrufen lassen. Der

emäß derHerzog befahl ıhnen ausdrücklıich, ihr Pfarramt WwWIieE iısher uch künftig
führen (Wiılhelm Kınghorst, Die kırchlichen Verhältnisse in der 5°rafschaft

1epholz ım Jahrhundert der Reformation, 1epholz 1917, 22)
Staatsarchiv Münster: Miınden-Ravensberg, Konsistoritum I Nr. 528
Soweit die geistliıche Gerichtsbarkeit ber dıie evangelısche Bevölkerung nıcht schon
vorher dezentralisiert dıie Amtsverwaltungen auf den Landesburgen übergegan-
gCcn WlL.



Pfarrer den Stadten Minden un Lübbecke auf die Confess1o0 Au-
gustana (1530) verpflichten. Damlıit vereinheıitlichte die Bekennt-
nisgrundlage aller Kirchengemeinden allen Amtsbezirken und be-
ogründete auch die UOrganisation des evangelischen Kirchenwesens des
Landes durch die Bıldung eines Konsi_stogiums un die Regelung der
geistlichen Gerichtsbarkeit, un ZWAar einem Territorium, das ach
reichsrechtlicher Theortie och immer als katholisches Fürstbistum It
Die fortdauernde „reichsrechtlıche Katholi1zität‘“ des Hochstifts
den“! hat der evangelische Admıinistrator ach 1583 weiter beachtet: Er
heiratete als Administrator VO:  $ Halberstadt un VO':  - Minden och
bevor regierender erzog VO Wolfenbüttel geworden WArL. Seine
Eheschließung der formale rund dafür, 4SS auf das Fürst-
bistum Minden 1585 verzichtete. Als Administrator beachtete amıt
den „geistlichen Vorbehalt“‘ VO'  $ 1555 und trat VO seinem Amt als
eistlicher Landesherr zurück, wIieE CS der Wahlkapitulation den

Fall einer Eheschließung versprochen hatte42 eine Eheschließung mit
Dorothea VO' Brandenburg fand September 1585 Eınen
Tag vorher, 25 September, hatte auf dem Landtag Branden-
baum ® resigniert un das Hochstift Miınden die Hände des Domka-
pitels zurückgegeben.“*

Von Anton VOo Schaumburg
Christian VO Braunschweig-Lüneburg

Das Domkapıtel konnte siıch ach der Resignation C} Heinrich Jultus
nıiıcht fristgemäß auf einen Nachfolgekandıdaten einigen und lıeß die
Wahlfrist verstreichen. Der Erzbischof VO':  3 Köln darauthıin 1587
Anton VO  —$ Schaumburg als Bıischof VO Minden ein Anton galt
nominell als katholısch, entsprach aber kaum den Anforderungen des

41 Hanschmiudt, Getfährdun 287
Wolgast, Hochstift, 270 Auf das größere, wirtschaftlıche bedeutendere un!
dem Herzo Braunschweig naher lıegende Fürstbistum Halberstadt verzichtete
Heıinriıch ] Ius keineswe Die „reichsrechtliche Kathol:1zität“‘ dieses Hochstifts
beachtete der verlobte ministrator durch Abschluss einer Wahlkapitulati-mit dem Domkapıtel 1584, mit der alle Erbansprüche seiner zukün UgE  Waen Ehe-  ahlrechtTAauU auf das Hochstift Halberstadt ausgeschlossen wurden un: das freie
des Domka itels nach dem Tod des Administrators anerkannt wurde. Wolgast,Hochstift,
Der Landtagsplatz „Am Brandenbaum““ lag in der Nähe VO  —_ Grashoff westliıch der
Landstrasse zwıischen Mıiınden und Petershagen.Culemann, Mindıische Geschichte 131



Irienter Konzils, aber inan fand ohl keinen besseren.®* Das Domka-
pitel Minden lehnte ıhn ab, we1il 65 mit der benachbarten Grafschaft
Schaumburg viele territorialpolitische Probleme hatte In seiner W.ahl-
kka itulatiıon versprach dem Domkapiıtel und der katholischen (e1ist-
lıchkeıt, die katholische Relıg1on wahren, un den evangelischen
Landständen Z  9 nıchts dıe Augsburger Konfession
Hochstift unternehmen.*6 ald aber klagte jeder jeden VOTL
dem Reichskammergericht.*” Seit 1592 begannen beide Konfessionen
ber einen Koadjutor nachzudenken, allerdings mit gegensätzlichen
Interessen. Bıschof Anton starb u anuar 1599 und wurde Stift
Mölenbeck beigesetzt,*®8 und das WAar inzwischen evangelisch.

ber Was WAar Aus der evangelischen Kırche Hochstift Minden
den Jahren des katholischen Bıschofs Anton geworden”? Nach Dieter
Stievermann ist die Person des Landesherrn für dıe ‚„‚dauerhafte Ex1is-
tenz urchstrukturierter evangelıscher Kirchenwesen“‘ wichtiger als
Kanzler und Regierungsräte eines Landes.%*9 CS allerdings Bı-
schof Anton wieder einer katholischen Kirchenorganisation kam
der ob CS eiterhin ein evangelısches Landeskonsistorium un
möglıch einen Landessuperintendenten Territorium Minden KCHC-
ben hat, ist VO der Kırchengeschichtsforschung och nıiıcht untersucht
worden. Nachzuwetisen ist aber, 24SS die geistliche Gerichtsbarkeit ber
die evangelische Bevölkerung des Landes gemälß den Bestimmungen
VO 1555 nıcht wieder VO Urganen der katholischen Kırche sondern

wenigstens auf der unteren Ebene VO':  3 den evangelischen Amt-
annern mittels der schon erwähnten Brüchtengerichte auf den Amts-
burgen wahrgenommen wurde.

Hanschmuidt, Gefährdung, 287 und Burkhard Roberg, Konfessionelle Konflıkte
Weserraum AUuUSs römischer Sıcht W)as Wırken der Kölner Nuntiatur spatenun! beginnenden Jahrhundert, in Die Weser Eın Fluss in Kuropa. Sym-posionsband Zur Wırtschafts- und Kulturgeschichte des Weserraums in der Frühen

Neuzeıt. Hg. Neıthard Bulst Lem Brake 2001, 81
Culemann, Miındıische (Geschichte \VZ 133 Schroer, Erneuerung, 1, 6 9
Hanschmudt, Gefährdun 287
Culemann, Mindıiısche eschichte. V, 195; Wılhelm Schroeder, Chronık des
Bistums un! der Stadt Miınden, Mıiınden 18806, 528
Be1 der Wıeden, Genealogte, Nr. 118
Dieter Stievermann, Evan elısche 'Territorien KonfesstionalistierunS LTOZCSS, in
Anton Schindlın /Walter jegler H3: Die Territorien des Reichs eitalter der
Reformatıion Konfessionalisierun and und Kontession» 7’
Münster 1997, Der Verfasser führt als Beispiel des Zerftfalls einer noch jungenevangelischen Kırchenorganisation das Fürstentum Cglenbg_rg- D des
Herzogs rich 11 d} der ZU Katholizismus konvertierte. EınGöttin:  Zerf;der evangeli-schen Kırchenorganisation Hochstift Minden lässt sich ISI als Folge der (Je-
genreformation 1629 nachweisen.
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Wer niıcht Zur Ööffentlichen Kiırchenbuße verurteilt worden W: die
Gottesdienst der Kırche der Pranger VOrFr der Kiırche geleistet

wurde, der zahlte ach dem Bußgeldkatalog des Amtmanns die uße
klıngender Müuünze. Auf diesem Wege gelangte das Bußgeld die lan-
desherrliche Kasse, und ZWATr ZzZusammen mit den Strafgeldern für welt-
lıche Vergehen, 24SS inan den Brüchtenregistern
bald nıcht mehr zwischen weltlicher Poliızeistrafe un kiırchlicher
unterschied un s1e gemeinsam den Amtsregistern verbuchte. Auf
diese Weise wurde auch ZuUuUr Zeeit des katholischen Bischofs Anton auf
den Mindener Amtsstuben die evangelische geistliche Gerichtsbarkeit

Brüchtengericht praktiziert, wIie die Untersuchung der Amtsregister
VO Petershagen für 1596/97 durch (IJtto Steffen ergeben hat.>0

Was schon seit 1592 Köln un Rom erortert worden W: die Wahl
eines Koadjutors für Anton VO  ; Schaumburg, wurde 1597 die 'Tat
e  > allerdings anders, als CS sıch die katholische Seite vorgestellthatte Die Protestanten konnten die Wahl des evangelischen Domherrn
Christian VO  $ Braunschweig-Lüneburg (35 Jahre) ZU: Mindener Koad-
jJutor durchsetzen! Glaubt inan dem Kölner Erzbischof, WAr Christi1-

eine „wen1g gefestigte Persönlichkeit mMit katholischen Neigun-
gen . Nein diese Einschätzung lheß die rtrömische Kurie und die Köl-
Ner Nuntiatur hoffen, Christian Zur Konversion bewegen können.
Katholische Theologen, insbesondere Jesuiten bemühten siıch ber
mehrere Jahre, „Relig1ionsgesprächen“ die VO apostolischen Nunti-
us Coriolano Garzadoro geleitet wurden, Christian ZU: alten Glauben
zurückzuführen, aber blieb evangelisch un: blieb deswegen ach
seiner Wahl ZU Administrator des Fürstbistums auch hne papstlıcheBestaätigung un aiserliche Belehnung.°®

(Jtto Steffen, Straftaten un| ıhre Ahndung in der nıederen Gerichtsbarkeit des
Fürstbistums Miınden 1600 in An Weser und Wıiehen. Be1i Zur Geschichte
un! Kultur einer Landschafft. Festschrıift für Wılhelm Brepohl, Miınden 1983
dener Beiträge 20), 261 Steffen hat außer seinen benutzten PetershägerAmtsregistern uch auf weıtere Regıister anderer Amtiter hingewiesen, deren VCI-
zeichnete Brüchten ber bıisher nıcht auf irchliıche Bußgelder untersucht worden
sind Amtsregister Petershagen , Hausberge 9 vereinzelte
Amtsregister Petershagen, Schlüsselburg, Hausberge, Rahden un!| Reineberg625—1 634

51 Burkhard Roberg, Kontessionelle Konflıkte,
el Zur Geschichte des-

ber dıe Bekehrungsversuche Christians vgl Carl SpannaCIestfäliısche ZeitschriftBıstums Minden Zeıtalter der Gegenreformation, in
55 897) I£. 194-217, Burkhard Roberg, Kuriale Reformbewegun in Stift

und Bistum Mınden nach dem Irıenter Konzil, Remig1us Bäumer Von
Konstanz nach Irıent. Beiträge ZUr (Geschichte der Kırche München/ Paderborn
1972 675-694; Schröer, Erneuerung, Bd 2, Münster 1987



Allerdings konnte Christian eine dezidiert evangelische Fa-
miıiliıentradıtion aufweisen: In elle als Enkel Ernst des Bekenners gebo-
ren, VO  $ seinem Vater Wılhelm schon 1590 mit seinem Bruder Ernst
ZuUur gemeinsamen Regierung des Fürstentums Lüneburg bestimmt,
wurde 1595 Dombherr Minden, 1597 Miındener Koadjutor, 1599
Administrator des Hochstifts. Hatte siıch be1 seiner Wahl ZU KOo-
adjutor och verpflichtet, die katholische Lehre Bıstum(!) Minden

fördern und be1 seiner W.ahl ZU Administrator och versprochen,
die päpstliche Weihe un die katiserliche Regalıenverleihung schnells-
tens einzuholen konvertierte trotzdem nıcht!>4 Vermutlich
ITenNn 6S der Eiınfluss der Famıilıie elle und die reale konfessionelle
Situation Hochstift Minden, die seine Entscheidung, Protestant
bleiben, beeinflussten. Wıe dıe Realıtäten Hochstift Miınden A-

hen, beschreibt ein unverdächtiger Zeitzeuge, der Erzbischof und Kur-
fürst VO Köln Ernst VO' Bayern Er schrieb September 1599
aus Arnsberg aps Clemens 111 35  Die Lage Mindener Bistum
ist erbärmlıch und beklagenswert. Im gyanzcn Fürstbistum ist Nur ein
katholischer Late übrig geblieben. Unser Glaube ist außerhalb der Stadt
Minden ganzlıch erloschen. An den wenigen Orten der Stadt.
och besteht, z Domkapıtel, Kloster St Mauritius, Stifte St Johan-
n1s un St Martin1]| wird nıcht einmal richtig geübt.‘“>

In der Tat WAar das Fürstbistum Minden mit seinen weıtgehend
evangelischen Landständen schon VOL 1599 VO evangelischen
nistratoren regiert worden, die den „Bestandsschutz‘“‘ VO 1555 für die
Protestanten Territorium beachtet hatten. Warum sollte also Christi-

VO Brauschweig-Lüneburg für die päpstliche Bestätigung und die
aiserliche Belehnung katholisch werden” Die ohe der landesherrli-
chen Eiınnahmen Fürstbistum Miınden hiıng nıcht VO seiner Kon-
fession ab  > sondern VO der ohe der indener Schulden, des /Z1ınssat-
Zes un dem Umfang verpfändeter ÄII]tCI un Renditeobjekten, deren
Verpfändung Eınnahmeausfälle bedeuteten.

Christian, aber auch die Gegenseite wussten be1 seiner Wahl z
Administrator Minden 4SS einmal dıie Nachfolge seines kinderlo-
SCmM Bruders als regierender Herzog elle antreten wuürde. Seine
Konversion ZE katholischen Glauben ware eine besonders guteEmpfehlung be1 den Lüneburger Landständen SCWECSCNH. Außerdem WAar
das Fuürstentum Lüneburg ungleich orößer, polıtisch bedeutender und

Antonius Bußmann, Eıne christlıche Predigt über der Fürstlichen Leich des
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wirtschaftliıch als das kleine Fürstbistum Minden Allerdings
hatten dıe genannten kiırchlichen Defizite einen wesentlichen rteichs-
politischen Nachteıil und Ansehensverlust des „Erwählten Bıschofs
Minden‘‘ Folge, enn eine Teilnahme den Reichstagen als
dener Reichsfürst WAar nıcht mehr möglıch.

Die geheimen „Glaubensgespräche“‘ mit Vertretern der katholischen
Kiırche blieben natürlıch auch nıcht geheim un:! machten Christian
sowohl elle als auch Miınden verdächtig, 4SS siıch Rıtterschaft
un Stadte veranlasst sahen, den Mindener Landesherren ach
der künftigen konfesstionellen Situation Fürstbistum befragen. S1e

das auf dem ersten VO': Christian ach Minden einberufenen
Landtag 28 Februar 1600 er Administrator erklärte hier  9 24SsSs das
„Exercitium Relig10nis einem jeglichen ım Fürstbistum Minden] frey
stehen sollte, auch alles halten wollte, WOZU sıch der Capitulatıi-

verbunden“‘“‘ habe.>6

Sehr bald ging aber nıcht mehr NUur die ungestorte Relig1onsaus-
übung, sondern die Organisation des evangelischen Kirchenwesens.
Die Frage ach der theologischen Leitung und kirchlichen Kontrolle
der Kıirchengemeinden führt Zur Person des Petershäger Hof-
predigers Anton Bulßmann ; S1e führt aber auch der weiteren Frage,
ob Leitung un: Kontrolle des evangelischen Kirchenwesens Namen
des Landesfürsten Fürstbistum Minden tatsachlıch mMit der Eirnen-
Nung eines Superintendenten begannen.

Superintendent Bußmann und die Gegenreformation
Anton Bußmann wurde 157972 Bergen, Fürstentum Lüneburg, gebo-
T  - Von 1593 bıs 1596 un VO 1598 bis 1599 studierte Wıtten-
berg Theologte. 1600 wurde auf Wunsch Christians VO  $ Braun-
schweig-Lüneburgs, se1it wenigen Onaten Administrator des och-
stifts Minden den herzoglichen Hof ach Celle zıtiert, wurde CX4-
mintiert un ZU: Pfarrer ordintert. Am August 1600 folgte dem

Culemann, Mindıische Geschichte N 173 atestens Anfang 1600 WAar der
Protestant Dr. iUr. Johann Becker als Kanzler des urstbistums Miınden wieder
Amt, der 1589 VO: Bıschof Anton pA Meinungsverschiedenheiten entlassen
un|!| durch Dr. iur. Gabriel Voirlohn als Kanzler Isetzt worden WAarTr (Schroeder,Chronik, 150) In seiner Wahlka itulatıon hatte der Administrator Christian
Sapı mussen, „Kanzleıiräte aAanNnzZzZuOTr nen  .. der „Personalwechsel“ konfessionel-
le Aspekte enthielt un! Auswirkun auf dıe Verwaltung der evangelischen Kır-
chenangelegenheiten hatte, ist nıcht ekannt.



Administrator Christian VO elle ach Petershagen als Hofprediger
dıe dortige Residenz. Als die Pfarrsteile Petershagen, dıe mit dem
Amt des „Pastor primarıius”” verbunden WAarFr. fre1 geworden WAarfr, erhielt
der Hofprediger Bußlßmann auch diese Pfarrstelle landesherrlichen Pat-
FONATS un wurde zugleich VO: Domkapıtel Minden ZU: „Pastor pf1-
marıus““ gewählt un!: bestellt. Wenn jemand nıcht NUur VO bischöfli-
chen Landesherrn (Patron und Kollator der Pfarrstelle) als „Pastor
primarıus"“ eingesetzt, sondern auch VO: Domkapiıtel Miınden DU

‚„„Pastor primarıius““ gewählt un bestellt wird.  ' annn kennzeichnet dieser
Tiıtel nıcht den Inhaber der ersten Pfarrstelle VO Petershagen ETW:
neben dem Kaplan als Inhaber der Zzweiten Pfarrstelle sondern den
„‚Oberpfarref“, aber nıcht den „Oberpfarrer für das Kirchspiel Peters-
hagen, sondern für den Landesherrn und die Regierung des
Fürstbistums Minden!

Paul Gerhard Ostermann, ehemals Pfarrer Ovenstadt, hat e1-
LIC unveröffentlichten Manuskript>’ die richtigen und weıiterführenden
Hınweise auf die Entstehung der Superintendentur gegeben. Der Lan-
desherr als 35  SU: episcopus““ und die landesherrliche Verwaltung
des evangelıschen Kıiırchenwesens brauchten einen Theologen Zur Ent-
scheidung theologischer Fragen den evangelischen Gemeinden des
Landes. (Ostermann stellt deshalb die Frage, ob das Amt des „Primari-
us  c Petershagen darın seine Erklärung finden könnte, 4SSs dem
Hofprediger immer mehr Verantwortung un zusätzlıche Aufgaben
der Kıirchenleitung übertragen worden seien, wenn INUSS IMa  ®

erganzen der Weıhbischof, die katholischen Domkapitulare der der
Generalvikar dafür nıcht mehr Frage amen. SO heißt N auch
schwedischer Zeit, diese Stelle des „Pastor primarius"“ sSEe1 „hiebevor
allezeit ZU! Petershagen gewesen‘‘. Ostermann weist also zurecht dar-
auf A4SS CS die Stelle des „Pastor primarius‘“ Petershagen schon
VOrTr Anton Bußmann gegeben hat enn VOT Bußmann starb 1605 ord
Rehling Petershagen als „Pastor primarius““. Es besteht also ein RA
sammenhang zwischen Pfarrstelle Petershagen, Hofprediger, „Pastor
primarıus“ und Superintendent, enn selben Jahr wurde der Peters-
häger Hofprediger, Pfarrer Petershagen un: „Pastor primarius““ auf
dem „Öffentlichen Landtage Vvon samtlıchen Ständen des Stifts
den] für einen Superintendenten un Inspectoren desz Stif£fts
erkläret‘‘. 58

Dienstbibliothek, 2279
Anton (rottfried Schlıchthaber, Der Mindischen Kirchengeschichte üunfter un!
etzter Teıl Miınden 179



ach heutigem Kenntnisstand WAr Bußmann tatsachlıch der
Landessuperintendent des Fürstentums Minden, dem alle evangelischen
Theologen des Landes mit Ausnahme derjenigen den Stadten
den und Lübbecke unterstanden und der  ’ unbeschadet der einzelnen
Patronatsrechte den Pfarren un Kirchen die „„lura episcopalia““ des
evangelischen Landesherren wahrnahm, soweılt dafür nıcht das Konsis-
tor1um innerhalb der Landesregierung selbst zuständiıg WAr.

IJIa CS se1it ELW 1540 evangelische Pfarrer un: Kıirchengemeinden>?
nıcht NUur den kirchlich selbständigen Immediatstädten Miınden und
Lübbecke gab, sondern auch den andlıchen Pfarrkirchen, iINUuSS 1194  —$

fragen, ob die Kirchenverwaltung und die Kirchenaufsicht VOT 1605 mit
einem ‚„Pastor primarius“, aber hne Supetintendenten ausgekommen
sind Aus bisherigen Untersuchungen geht hervotr, 24SSs die mtsvor-
ganger des Administrators Christian seit 1530 4aus reichsrechtlichen und
verfassungsgemäßen Gründen, aber auch der politischen Macht-
verhältnisse Norddeutschland, Fürstbistum Miınden nıcht der
Lage und vielfach auch nıcht willens ‘9 Struktur und Verfassung
einer evangelischen Landeskirche entwickeln. Wer laut Wahlkapitu-
latıon der Kıiırchenrecht und Reichsrecht wenigstens nominell die ka-
tholische Kırche Fürstbistum Minden schützen und ıhre Lehre för-
dern MmMusstfe der sollte, der konnte das niıcht mit der Finsetzung eines
utherischen Superintendenten mMit landesweiten Kompetenzen Kın
“ Pastör primarius“, ein ÖUOberpfarrer Ort der landesherrlichen Res1i-
denz, der Wahrnehmung der Offentlichkeit sicherlıch unauffällı-
CI als ein Superintendent mit landesweiten Aufsichtsfunktionen und
Visıtationsrecht. Außerdem konnte sinnvoll se1in, als Administrator
nicht offiziell un! dez1idiert seine eigene konfesstionelle Haltung be-
‘9 sondern hne eigene kiırchen- und konfesstionelle Aktıvıtäten
den QUO, die existierenden utherischen Gemeinden still-
schweigend Zur Kenntnis nehmen, A4SS 6S vermutlich NUur auf der
„unteren Ebene“‘ einer gewissen Organıisation des evangelischenKirchenwesens gekommen ist.

Ebenso wIie die Amtmänner der landesherrlichen Amtsbezirke die
geistliche Gerichtsbarkeit mittels ihrer Brüchtengerichte ber die Kırch-
spielseingesessenen ihres Amts ausübten, gab bereits VOrFr 1605 of-
fenbar Pfarrer, die neben der Seelsorge ihrer eigenen (GGemeinde auch
Aufsichtsfunktionen ber benachbarte Pfarrer un Kıirchspiele erfül-
len hatten. Man NnNannte Ss1e Inspektoren, deren Tätigkeit nıcht eine
bestimmte Pfarrstelle gebunden WAar. Der jeweilige „deni0r““ den

Buchhaolz bereits se1it 1528



Pfarrern ahm diese Aufgabe wahr, ahm Examina junger Theologen
ab, ordinierte s$1e der führte jJunge Pfarrer 1ins Pfarramt ein Diese Auf-
gaben übernahmen die Inspektoren och ach 1605 be1 Vakanz der
Superintendentur.

Um 1650 WAar das Fürstentum Minden steben Inspektionen er-
teilt.69 uch Jahrhundert gab C och steben Inspektionsbezirke

Fürstentum Minden hne Stadt Minden und Stadt Lübbecke:

Inspektion:
Petershagen mMi1t den Kirchspielen Petershagen, Ovenstädt,
Buchholz, Schlüsselburg, Heimsen und Wındheim

Inspektion:
Bergkirchen mit den Kirchspielen Bergkirchen, Volmerdingsen,
Eıdinghausen, Gohfeld, Löhne, Mennighüffen

Inspektion:
jetzt Lerbeck mMit den Kirchspielen Lerbeck, Dankersen, Lahde

Inspektion:
Levern mit den Kirchspielen Levern, Rahden, Wehdem, Dielin-
gCn, Alswede

Inspektion:
jetzt Holzhausen/Porta mMit den Kirchspielen olzhausen,
Holtrup, Veltheim, Eisbergen, Kleinenbremen

Inspektion:
früher Schnathorst, jetzt Kirchlengern mit den Kirchspielen
Kirchlengern, Stift Quernheim, Hülhorst, Schnathorst

Inspektion:
etzt Hılle mit den Kirchspielen Hılle Friedewalde, Hartum,
Gehlenbeck, Blasheim.®!

Fur die geistlichen _I_nspekt_oren den Territorien Miınden un Ravens-
berg wurde 1/40 ein: Instruktion erlassen, dıe iıhre Aufsichtsfunkti-
nNnen naher definierte. Jedes Jahr zwischen Michaelıis und Martin1 soll-
ten S1e die ıhnen unterstellten Kirchengemeinden visiıtieren. Der (Ge-
meindepfarrer hatte ber einen ihm vorgegebenen Bıbeltext predi-

Robert Stupperich, Geme1inde und eit in Minden un! Ravensberg in bran-
denburg-preußischer Zeıit, ahrbDuc Westfälische Kırchen schichte, 73

)78), 61 Der 1658 gestorbene Alsweder Pfarrer ohann SC iıchthaber wurde
als „Sen10r Amt Reineberg“ bezeichnet. Schlıchthaber, Miınd Kirchenge-

61
schichte, n
Anton Gottf£fried Schlıchthaber, Der Mindıischen Kırchengeschichte dritter Teıl
Mınden 17993. 462-464. Das Kırchspiel Hausberge (vermutlıch Inspektion)
fehlt in der Auflistung Schlichthabers.
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gCN; ach dem Gottesdienst hatte der Visıitator durch Befragung
ermitteln, ob die Predigt inhaltlıch verstanden worden se1i In Abwesen-
eit des Pfarrers wurde annn die (Gemeinde ber den Lebenswandel des
Pfarrers un ach seiner kirchlichen Lehre befragt. Das Ergebnis der
Visıtation wurde schlıießlich dem Landessuperintendenten übermuittelt.©2

Zurück ins Jahr Damals wurde ein Geistlicher für das gesamte
Territorium Miınden ernannt. HKr damıt der „Oberinspektor“ und
erhielt den Titel bzw die Amtsbezeichnung „Superintendent““. V ermut-
lıch mMuUsstfe sıch Anton Bußmann als Vorgesetzter aller Pfarrer
des Landes un der reg1onalen Inspektoren zunächst einmal Respektverschaffen. In seiner Leichenpredigt auf seinen Landesfürsten Christ1i-

erinnerte sıch 1634 och daran, 24aSss der Administrator Christian
1607 „dıe Prediger Minden Inach Petershagen] for-
ern un ein ach dem andern in Gegenwart Seiner Fürstliıchen (3na-
den predigen lassen, welches dem minister10 Ider Geistlichen] eine S Omn-
derlıche Autoritaet un bey den Zuhörtrern ein oroßes Nachdenken
gemachet“ habe.® Alle Pfarrer ziıtieren, sicherlich nıcht 1Ur Auf-
gabe des Superintendenten SCWESCHH, sondern auch Bußmanns Idee SO
konnte sich als „Arm“ des Fürsten und als Superintendent Respektverschaffen.

Die Jahre Bulßlßmanns als Petershagener Hofprediger indessen
gezählt. Als der Administrator Christian 1611 regierender Herzogelle wurde. verzichtete ZWArTr niıcht auf die Landesherrschaft
Fürstbistum Minden, verließ aber die Residenz Petershagen und regler-beide Lerritorien VO' elle Au  N Als Hofprediger konnte Superinten-ent Bußmann Petershagen künftig 1Ur och tatıg sein WeEeNn der
Landesfürst sıch vorübergehend Petershagen aufhtelt. Herzog hrı1is-
t1an hat aber, berichtet Anton Gott£fried Schliıchthaber, den Minde-
HOr Superintendenten Bußmann jährliıch viermal ach elle die Res1-
enz kommen lassen, Ort ‚„„SaCIra verrichten‘‘. Damiıit aber wird
ohl gemeint sein. 24SS Bußmann als Mindener Superintendent in elle
dem Mindener Administrator un evangelischen 35  SUu: episcopus““ber das Kırchenwesen Fürstbistum Minden berichten und landes-
herrliche unsche un!: Befehle in Kirchenangelegenheiten für Minden

nehmen mMusstfe
urch regelmäßige Aufenthalte elle erfuhr Bulßmann natürlıch

auch alles ber die evangelische Landeskirche des Fürstentums Lüne-
burg. Hıer elle Herzog Christian als Landesherr nıiıcht WIiE

Hugo Rothert, Dıie Miınden-Ravensbergische Kırchengeschichte, Teıl 3, Münster
1929,
Bulsmann, Christlıche Predigt, Personalteıl.



geistlichen Fürstbistum Miınden durch Reichsverfassung und (sesetze
verpflichtet, den katholischen Glauben wahren, schützen der
fördern. Deswegen konnte Lüneburg die Lutherbibel nieder-
deutscher Übersetzung als Lüneburger Bıbel 1621 drucken lassen,°*
evangelische Kiırchenvisitationen durchführen lassen, eine evangelische
Kırchenordnung 1618 durch seinen Generalsuperintendenten Johann
Arndt erstellen lassen und dessen christliıches Erbauungsbuch „Vier
Bücher VO Wahren Christentum““ (später fünf) drucken und verbrei-
ten lassen.

Das alles WAar Aus rechtlıchen Gründen Fürstbistum Minden
nıcht möglıch. Das alles aber erfuhren Bulsmann, Beamte un Pfarrer
Aaus dem Territorium Minden, die der Residenz elle ihren Landes-
errn aufsuchen ussten S1e konnten Bucher erwerben und in Miınden
verbreiten, Erbauungsschriften Arndts machten die Runde Alle VO

Herzog Christian elle verfügten Publıkationen wurden auch in
Minden als Anordnungen des Landesherren W  » da sich der Ur-
heber selbst als „„Bischof VO'  $ Minden‘“‘ bezeichnete. Eıs entsprach nam-
lıch der Heerschildordnung des Reiches  > 4sSs geistliche Fursten
Rang VOTr weltlichen genannt wurden. Das wirkte sıch auch auf dıe
Tiıtulatur Christians AU  N S1e autete: „Von (sottes Gnaden, Christian,
erwaäahlter Biıschof VO Miınden, erzog Braunschweig und Lune-
burg““. Wenn der Setzer und Drucker diesen 'Tiıtel genügend oroß
schrieb und och einen ausführlichen barocken Buchtitel auf der "Litel-
se1ite unterbringen musste, blıeb 1Ur weni1g Platz für kleine Buchstaben,
mit denen der Geltungsbereich des esetzes angegeben werden OonNnn-

das Fuürstentum Lünebur
Was hinderte NUu die evangelıschen Kıirchengemeinden Furst-

bistum Minden die (lüneburgische) Kıirchenordnung der die Erbau-
ungslıteratur kaufen, lesen und benutzen, Wenn iıhre eigene
landesherrliche Obrigkeit s1e herausgebracht hatte” Irotzdem konnte CS
natürlıch geistlichen Territorium Miınden Beachtung des
Augsburger Religx1ionsfriedens VO'  $ 1555 eine landesfürstliche EVAan-

gelische Kiırchenvisitation und keine evangelische Landeskirchenord-
nung geben:® Daher wird auch Bulßmann auf der Grundlage der Lüune-

64 Wılly Sanders, Sachsensprache, Hansesprache, Plattdeutsch. SprachgeschichtlicheGrundzü des Niıederdeutschen, Göttingen 1982, 164
Rotherts ehauptung, se1 „selbstverständlıch““, dass dıe Lüneburger Kıirchenord-
nung VO:  - ohann Arndt (1618) als ihres Bıschofs uch in der 1Özese ( Miın-
den un! ıhr unterstehenden (!) ravensbergischen (Gemeinden eingeführt WOTLT-
den se1 (Die Mınden-Rav. Kirchengeschichte, Teıl 84), ist in mehrtfacher
sicht unzutreffend.



burger Kiırchenordnung Fürstbistum Minden „viele Examina, Ordi-
nationes und Introductiones Junger Prediger gehalten“ haben.66

Im Dreißigjährigen _I_(rieg d s_ql}te sich och einmal alles andern! 1629
WAr Kaiser Ferdinand I8 milıtärisch und polıtisch auf dem Höhepunkt
seiner Macht, A4Ss das 5 Restitutionsedikt verkündete, mit dem

VO den Protestanten die Rückgabe VO Kırchen, Kirchengut, Klös-
tern un! Stiften die katholische Kırche forderte. Die amıt verbun-
ene Gegenreformation beeinflusste VOL allem Norddeutschland
auch die evangelische Kiırche Fürstbistum Minden se1it 1629 und
auch das Schicksal iıhres Superintendenten Bußmann. Noch Lebze1-
ten des Mindener Administrators in elle wurde mit Hılfe des Papstes
und des Katisers der katholische Glaubenseiferer Franz Wılhelm VO

Wartenberg, Bischof VO'  $ Osnabrück, 1630 auch Zu Bıschof VO
Minden eingesetzt. Dieser Bıschof und die inzwischen Miınden
sässıgen Jesuiten bemüuühten sıch MAasSsS1v Rückgewinnung des verlo-

Kirchengutes un die Rekatholistierung der Bevölkerung.®/ Ihre
Maßnahmen wurden dadurch unterstutzt, 24SS Minden se1it 1625 VO
aiserlichen Truppen besetzt W: dıe zugleich das gesamte Territorium

milıtärıiıscher Kontrolle hatten. Unter den Augen dieser Miılıtärs
konnten die katholische Gegenreformatoren der Stadt Miınden dem
Rat dıie dre1 utherischen Pfarrkiırchen St Simeonis, St. Martıiın1 und St.
Marıen wegnehmen, Ss1e evangelische CGottesdienste schließen und
den Jesuiten übergeben. In Petershagen übernahmen s1e dıe landesherr-
lıche Residenz, besetzten die landesherrliche Regierung mMit katholit1-
schen Führungskräften, beseitigten das Konstistorium un besetzten alle
übrigen Landesburgen,® nahmen den Amtmännern iıhre Funktion
der Kirchenverwaltung sowle der geistlichen Gerichtsbarkeit®? und
stellten die alte bischöfliche Amtskirche mit Offizial un!: Archidiakon
wieder her un führten die katholische Messe sowle Prozessionen WwW1IeE-
der ein Im Sommer 16372 ahm das Milıtär Aus Minden samtlıche EVAan-

gelische Geistliche Aaus Stadt un and sSOwle aus den Miınden benach-
barten Territorien Hoya und Diepholz d., SOWe1t s1e ZuUuUr ehemalıgen
1Özese Miınden gehört hatten, fest und SPCIII'C s1e Minden ein,
den evangelischen Gemeinden iıhre Seelsorger nehmen, CVangC-

67/ \7 dazu Hans Nordsıiek, Vom Restitutionsedikt 1629 Zu Westfälischen Frieden
Schlıchthaber, Ki_rghez}ge_scl3i_chte V,
1648 Gegenreformatorische Bestrebungen der protestantischen Stadt Minden,
in Jahrbuch für Westfälische Kırchengeschichte, y 105-142.
Schroeder, Chronik,
(Jtto Steffen (Straftaten und ihre Ahndung, 265) weist in seinem Aufsatz darauf-

dass dıe Brüchtenregister der Amter 1630 keine Delıkte mehr aufführen,
dıe kırchliche Bußen darstellen und auf dıe geistliche Gerichtsbarkeit der Amter
rückzuführen sind



lısche CGottesdienste un: Amtshandlungen unterbinden. Später WUur-

den diese gefangenen Geitstlichen hohes Lösegeld wieder fre1 gelas-
SE  S Vorher s1e aber auf einer I_)_iözesapsynqde_ gezwungen WOTL-

den, die Beschlüsse des Irienter Konzıils Zur Rekatholisierung Miındens
anzuerkennen und die römische Liturgie un: die Messe den Kıiırchen
des ehemaligen Bıstums Miınden wieder einzuführen.

Die Gegenreformation Fürstbistum Miınden blieb allerdings eine
Episode, die schon 1634 vorbe1 WAar. als die protestantischen Schweden
das Territorium und die Festungsstadt Minden erobert hatten. och
Anfang Februar 1632 hatte ein unbekannter Pfarrer A Miınden
seinem Tagebuch ein Gebet eingetragen:
‚„Rett‘ UNS NUN herr Von Bapstes T astt
und Deinem Wortt erhalt uns festt. 667()

Anton Bulsmann, der 1630 als Superintendent och Amt war, !
bewältigte die Absetzung der Landesregierung und die Auflösung des
Konsistoriums auf seine We11se. Am Februar 1631, Tage VO der
Besetzung der Residenz Petershagen durch Soldaten der katiserlich-
katholischen atrnıson Minden hatte schon das Territorium Minden
verlassen un ach elle ausgewandert. Gründe für seine Abreise
sind weder VO  $ seinen Zeitgenossen, och VO ıhm selbst der seinen
Nachkommen überliefert. Schlichthaber berichtet, Bußmann sSE1 ach
Celle „vocıret und berufen“‘ worden als Hofprediger. Zweifel wehrt
ab. indem behauptet, Bußmann se1 „„nicht AuSs eigenem V orwitz,
sondern durch eine leg1timam und ordentliche Berufung“ ach elle
gekommen ’?. ber 6S 1bt auch andere Interpretationsmöglichkeiten

seine plötzliche Abreise. In elle gab 65 namlıch 1631 bereits einen
Hofprediger, Bußmann wurde 4annn aber ein Jahr spater neben Hof-
prediger Hoppenstedt der Zzweite Hofprediger. Er offensichtliıch ein
„ Versorgun of. CC für Christian VO Brauschweig-Lüneburg, enn Nur
VO  - 1632 bıs 1647 gab 6S der Celler Residenz Zzwel Hofprediger
gleichzeitig!”>

Stadt Mınden X, Nr
Schlıchthaber, Kırchen eschichte IIL 2334 Bulßmann nımmMt 1630 dıe Examıi-
nierung und Amtseinfü Iung VO:  —_ Pfarrer Johann Lüder ()venstädt VO':  ]

Schlichthaber, Kirchengeschichte Die spatere lokale und regionale
Kirchengeschichte vermochte aum mehr DCNM, als dass Bußmann S_L_1pe_tinten—dent Fürstbistum Miınden SCWESCH Nl Hugo Rothert (Mınden-Rav. Kırchenge-
schichte I1  r 128) stellt nıchtssagend fest: ABr ist ber in den Kriegswirren nıcht
dauernder Wırksamkeiıt gekommen‘‘. Von der Art und Weise seines Abgangs we1iß

/3
nıchts.

VO:  - der ÖOhe, Die Zeentral- un Hofverwaltung des urstentums Lüneburg
05



Bulßlßmann WAar nıcht NUur als Superintendent außer Landes Cpangcnh,
hatte auch seine Pfarrstelle Petershagen und seinen Amtsbruder

auf der zweıten Pfarrstelle und amit seine eigene Gemeinde verlassen.
Von einer Ausweisung des Mindener Superintendenten und der EVAan-

gelischen Pfarrer des Territoriums Minden Rahmen der Gegenre-formatiıon des Bıischofs VO  $ Wartenberg ist bisher nıchts bekannt. 178
lıch Hochstift Osnabrück hat Wartenberg 1628 und ab 1630

Hochstift Verden evangelische Pfarrer des Landes verwiesen '4 Im
Hochstuft Miınden fand offensichtlich eine katholischen Priester als
Errsatz für evangelische Pfarrer Bußmanns Amtsnachfolger, Superin-
tendent Julius Schmidt, stellte spater distanziert fest, Magıster Bulßmann
habe ‚; V OR hier CN elle sich hinweg begeben““. ”> Dies ist sicherlich
eine FEhrenrettung für den Amtsvorgänger.

Schweden und Brandenburg.
Von lutherischen Z.U teformierten Landesherren

16323 kamen, wIie schon erwähnt, die Schweden ach Miınden er
schwedische König (sustav Adolf unterstutzte schon seit 1630 die VO
der katserlich-katholischen Parte1 bedrängten deutschen Protestanten,
nıcht hne eigene schwedische Interessen un Staatsziele amıt
verfolgen. Sein Vormarsch sowle schwedische Gebietseroberungensind niıchts besonderes, ohl aber dıe dauernde Besetzung bestimmter
Gebiete. Warum, wird man fragen mussen, besetzten „„die Schwe-
den  CC mit Unterstützung deutscher Protestanten das Fürstbistum
den, WAarum blıeben Ss1e hier un WAarum machten S1e aus Miınden ein
schwedisch besetztes un verwaltetes Territorium, das der schwedi-
schen Krone Stockholm unterstand un: daher NUur och bedingt ein
deutsches Territorium Heıiliıgen Römischen Reich deutscher Natıon
SCWESCH ist?

Miınden WAar für Schweden 16323 eine gute „„Okkasıon““. Es gyab hier
eine deutsche Fürstendynastie, sondern auf Lebenszeit gewähltegeistliche Landesfürsten, deren Famıilien natürliıch eine Erbansprüchestellen konnten. Der letzte evangelische Administrator Christian VO

Braunschweig-Lüneburg War gerade Celle gestorben, der katholische
Nachfolger Franz Wılhelm VO Wartenberg hatte gerade das Fürst-
bistum Minden VOT den Schweden fluchtartig verlassen. Die eue Be-

Celle) un! ıhre Beamten 648, Celle 1955,
Wolgast, Hochstift, 370 un! 221
/Atiert nach Schliıchthaber, Kıirchengeschichte,



satzung beendete dıie Gegenreformation un konnte daher zunäachst
mit den Sympathien der Mindener rtechnen. Außerdem gab 6s einen
weıliteren rund: Der Oberkommandierende der schwedischen (O)kku-
pationstruppen WAar erzog eorg VO Braunschweig-Lüneburg, ein
Verbündeter der Schweden, der Minden auch mit eigenen Truppen
Namen der Schweden eroberte. In einem Milıtar- un: Bündnisvertrag
hatte (zustav Adolf 1631 dem Herzog Georg die Hochstifte iıldesheim
un Minden ach Eroberung „titulo protectionis et advocatiae“‘‘ Schwe-
ens 1634 bekam Herzog Georg diese VO der Krone Schwe-
ens förmlıch übertragen. ® Herzog Georg aber sah siıch schon bald
nıcht mehr als schwedischer Heerführer und Verbündeter, sondern als
selbständiger Fürst und nhaber des Hochstfts Miınden und amıt
gyar als „Nachfolger““ seines kürzliıch elle verstorbenen Bruders
Christian, des trüuheren Administrators VO Minden eine Mindener
Landesregierung infolgedessen eine schwedische Milıtärregierung,
sondern eine lüneburgische und hieß offiziell „Fürstliıch Braunschweig-
lüneburgische ZuUur Mindischen Regierung verordnete Landdrost, Kanz-
ler un Räte‘®‘‘. Und diese bildeten wieder ein Konstistorium. Erst nach-
dem Herzog eotrg 1635 eigenmächtig und hne Rücksichtnahme auf
die Schweden dem Prager Frieden beigetreten W: wurde dıie VO S@1-
NC  $ Truppen besetzte Festung Minden 1636 VO den Schweden CI-

obert, das TLerritorium besetzt und Georg VO Braunschweig-Lüneburgentmachtet.77
Nun rtichteten die Schweden Minden eine schwedische Landesre-

xerung und amıt ein Konstistorfium ein Dıie Regierung bezeich-
etfe sıch als „Dero königlicher MajJestät und Kron Schweden Stift
Minden verordnete Raäte‘‘/8 und wurde de facto dem schwedischen
Feldmarschall Deutschland, Lennart Torstenson, unterstellt.

Das Landeskonstistorium aber musste 1U  $ hne einen Superinten-denten auskommen. Anton Bußmann WAar 1634 nıcht ach Minden
zurückgekommen un kam auch 1636 nıcht FEıne Rückkehr sein
altes Amt scheint unmöglıch SCWESCH sein Entweder am ts-
müde alt (63) krank der die Umstände seines Weggangs VO
den och peinlicher Erinnerung geblieben, A4SS eine

Wolgast, Hochstift, 332 &: Andreas Fahl „„Das rechte instrumentum pacıs sind
dıie Waffen“‘‘ Das Miılıtär des Kurfürstentums Braunschweig-Lünebu ın Ehr-De1Z, Luxus und Fortune. Hannovers Weg nglands Krone, Hg. Distorisches
Museum Hannover, Hannover 2001, 1372
Hans Nordsiek, Dıie schwedische Herrschaft in Stadt un! Stift Miınden

Mitteilungen des Mindener Geschichtsvereins, ]g.56 984), 2()-34
Ebd., 1643 gehörten der schwedischen Regierung als Re erungsräteDr. Joh Georg Deichmann, Dr Heıinrich Schreiber, Phılıpp udo@ Rosskam un!
Heıinrich Stammic



Fürsprecher fand. Der schwedischen Verwaltung erschıen offen-
sichtliıch überflüss1ig der die Wiıederbesetzung einer Superintendentur
5 wenn dıe irchliıche Aufsıicht auch durch regionale Inspekto-

ren möglıch WATFL. Im übrigen damals nıemand, ob nıcht Lau-
fe des Krieges Gegenreformatoren ach Minden kommen der
die Schweden auf Dauer Norddeutschland bleiben wuürden. Bußl-
inNann blieb also ber den Tod erzog Christians hinaus ach 16323
Hofprediger Celle, verstarb ort 1642 un:! wurde elle begraben. ””
In Minden diesem Zeitpunkt die Stelle des Landessuperinten-
denten immer och vakant. Auffallig ist, 4SS dıe schwedische Regie-
rung des Territoriums Miınden siıch ach Bulßlmanns 'Tod aber einen

Landessuperintendenten bemühte!
Als die Friedensverhandlungen 1645 unster und Osnabrück

begonnen hatten, wurden auch die Mindener Protestanten polıtisch
aktıv, 7zumal dıe katholischen Reichsstände zunachst forderten, 4SS das
geistliche Territoritum Minden nıcht der Hand einer evangelıschen
Macht bleiben solle, sondern wieder einen katholıschen, besten
einen bischöflichen Landesherrn erhalten sollte. Diese Forderung WUur-

de VO der päpstlıchen Kurte und VO': Frankreich unterstutzt. uch die
katholische Mehrkheit des Domkapıtels Miınden legte 1646 eine
Denkschriuft auf dem Friedenskongress VOLr mMit der Forderung, das
Hochstift Minden keinem Nıcht-Katholiken überlassen.89 Andere
Vorstellungen hatten natürlıch die Protestanten. Am anuar 1646
hatten Lübbecke die evangelischen ritterschaftlıchen Landstände der
TLerritorien Minden, Munster, Osnabrück und Paderborn einem
Memuorfritiale schon den Anspruch des evangelischen Adels dieser 'Terr1i-
torien auf arantıe ihres evangelischen Bekenntnisses erhoben und ıhn
den Verhandlungsführern der evangelischen Reichsstände (JIsna-
brück zugeleitet. In der ausführlichen Darstellung der evangelıschen
S1ituation Hochstift Miınden AUS der Sıcht des Adels findet iInNnan
die bemerkenswerte Feststelung: „Cantzler und Räte SCYN auch bey
Regierung der catholischen Bıschoöffe evangelisch SCWESCH, un die
vorgefallene Constistorialsachen VO denselben ach der evangelıschen
Religion un niıcht dem Concılıo Irıdentino dec1idiret worden“‘‘.81! Diese

Wıe Anm./3 mmerhin elan_gte spater ein steinernes ita  Pfa Bulßmann dıe
mit iner Insphr_i_ft

Pfarrkırche Petersh
Zzu Gedenken den Ho rediger, SuperintendentenS0  — 1 diese Gedenktafel inıtiuerte und finanzıerte, ist nıcht
bekannt. Der ext ieser Gedenktafel (be1 Schlıchthaber, Kiırchengeschichte V)
19) suggeriert ine bruchlose Biografie eines Theologen, der in Petershagen und
elle arrıere egnacht hat.
ohann Gottfried VO!  —_ Meıtern, cta Pacıs Westfaliıcae publıcaFürsprecher fand. Der schwedischen Verwaltung erschien er offen-  sichtlich überflüssig oder die Wiederbesetzung einer Superintendentur  zu teuer, wenn die kirchliche Aufsicht auch durch regionale Inspekto-  ren möglich war. Im übrigen wusste damals niemand, ob nicht im Lau-  fe des Krieges erneut Gegenreformatoren nach Minden kommen oder  die Schweden auf Dauer in Norddeutschland bleiben würden. Buß-  mann blieb also über den Tod Herzog Christians hinaus nach 1633  Hofprediger in Celle, verstarb dort 1642 und wurde in Celle begraben.”?  In Minden war zu diesem Zeitpunkt die Stelle des Landessuperinten-  denten immer noch vakant. Auffällig ist, dass die schwedische Regie-  rung des Territoriums Minden sich nach Bußmanns Tod aber um einen  neuen Landessuperintendenten bemühte!  Als die Friedensverhandlungen 1645 in Münster und Osnabrück  begonnen hatten, wurden auch die Mindener Protestanten politisch  aktiv, zumal die katholischen Reichsstände zunächst forderten, dass das  geistliche Territoriuum Minden nicht in der Hand einer evangelischen  Macht bleiben solle, sondern wieder einen katholischen, am besten  einen bischöflichen Landesherrn erhalten sollte. Diese Forderung wur-  de von der päpstlichen Kurie und von Frankreich unterstützt. Auch die  katholische Mehrheit des Domkapitels Minden legte im Juli 1646 eine  Denkschrift auf dem Friedenskongress vor mit der Forderung, das  Hochstift Minden keinem Nicht-Katholiken zu überlassen.®® Andere  Vorstellungen hatten natürlich die Protestanten. Am 17. Januar 1646  hatten in Lübbecke die evangelischen ritterschaftlichen Landstände der  Territorien Minden, Münster, Osnabrück und Paderborn in einem  Memoriale schon den Anspruch des evangelischen Adels dieser Terri-  torien auf Garantie ihres evangelischen Bekenntnisses erhoben und ihn  den Verhandlungsführern der evangelischen Reichsstände in Osna-  brück zugeleitet. In der ausführlichen Darstellung der evangelischen  Situation im Hochstift Minden — aus der Sicht des Adels — findet man  die bemerkenswerte Feststellung: „Cantzler und Räte seyn auch bey  Regierung der catholischen Bischöffe evangelisch gewesen, und die  vorgefallene Consistorialsachen von denselben nach der evangelischen  Religion und nicht dem Concilio Tridentino decidiret worden“.8! Diese  79  E  Wie Anm.73. — Immerhin gelangte später ein steinernes  D PE  arrer Bußmann in die  h mit einer Insphri_ft  Pfarrkirche Petershagen.  zum Gedenken an den Hofprediger, Superintendenten un  S  er diese Gedenktafel initiierte und finanzierte, ist nicht  bekannt. Der Text dieser Gedenktafel (bei Schlichthaber, Kirchengeschichte V, S.  19) suggeriert eine bruchlose Biografie eines Theologen, der in Petershagen und  80  Celle Karriere gemacht hat.  ohann Gottfried von Meiern, Acta Pacis Westfalicae publica ... Teil 3, Hannover  1735, S. 636 ff.  81  Ebd., Teil 2, Hannover 1734, S. 809.  98Teıl 3, Hannover
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Behauptung trifft für die Zeit Franz Wılhelms VO Wartenberg siıcher
nıcht Eıs folgten weitere Eıngaben der evangelischen Landstände
Osnabrück, bis schließlich Dezember 1646 VO den evangelischen
Reichsständen entschieden un durchgesetzt wurde, 24SSs das Territori-

Minden ach dem konfesstionellen Zustand „Normaljahr““ 1624
behandeln sel. Damıit galt das Fürstbistum Minden NUu als evangelt-

sches Territorium, und CS blıeb ach dem Friedensschluss VO 1648
evangelısch.

Für dıe Stadt Miınden kam Zur evangelıschen Konfession och die
kirchliche Selbständigkeit hinzu, nachdem die Stadt Miınden Stock-
holm die hohen Kontributionszahlungen für die Unterhaltung der
schwedischen Truppen Deutschland montert hatte. Z war wurden iıhr
dıe Steuern nıcht erlassen, aber die schwedische König1in Christine stell-

der Stadt 1645 eine Urkunde aus und bestätigte damıt Minden alle
bisherigen Rechte und Privilegien.?? Zu diesen Rechten gehörte auch
die eigene stadtische Kirchenhoheit, 4Ss der Stadt Miınden nıcht
der Landesfürst, sondern der Rat dıie Kirchenhoheit besaß

Dıie Königin VO:  $ Schweden niıcht irgendeine TJerritorialfürstin
aus der zweıten Reihe, Schweden WAar Kriegsmacht un souveraner,
bestimmender Verhandlungspartner neben dem Kaiser und Frankreich.
Schweden sorgte dafür. 4Ss den Wıllen des teformiterten Kurfürs-
ten VO  $ Brandenburg die utherische Stadt Minden ıhre kommunale
Kiırchenhoheit und amıt iıhr eigenes Kirchenregiment auch künft!
behielt. Im Osnabrücker Friedensvertrag VO 1648 wurde festgeschrie-ben und damıt reichsrechtlich und völkerrechtlich gesichert, 4SS die
künftige landesherrliche Kirchenhoheit des Kurfürsten Fürstentum
Minden die Stadt Minden auszuklammern hatte

War NU:  $ ab 1650 der SOUverane Mindener Landesherr, der Kurfürst
VO'  $ Brandenburg, dem natürlıch auch die Stadt Minden Schloss
Petershagen gehuldı hatte, auch zugleich ihr epi1scopus” Die
Realıtät der kurfürs iıchen und spater königlichen Landesherrschaft5
Fürstentum Miınden jedenfalls S A4SSs der absolute urst und seine
Landesverwaltung die Stadt Minden kiırchlich zunaäachst als exempt und
spater bıs 1806 immerhin als eigenständig respektieren ussten

Es gyab Fürstentum Minden zunaächst 5SOgar dre1 eigenständigeevangelisch-lutherische Kiırchen die Fvangelisch-lutherische Kırche der
Stadt Minden die Fvangelisch-lutherische Kırche der Stadt Lübbecke
un die Evangelisch-lutherische Landeskirche Miınden Die Lübbecker
Kirche konnte ihre Selbständigkeit auf Dauer nıcht behaupten, da ihre
E1ıgenständigkeit Westfäalischen Frieden 1648 Gegensatz Zur
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stadtiıschen Mindener Kırche nıcht garantiert worden WAT. S1e überlebte
das Jahrhundert nıcht und wurde schrittweise die Landeskirche
des Furstentums Minden eingegliedert.

Wıe siıch diese Evangelisch—lutherische Landeskirche mit iıhren Insti-
tutionen Konsistorium und Su ertintendentur dem rteformierten
Herrscherhaus der Hohenzollern ab 1649/50 entwickelte, wird Inhalt
einer spateren Darstellung sein
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